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Die Tertiärformation in der f mgebung von 
Nikolsburg in Mähren. 

Yon Prof. A. Hzehak. 

(I. Thcil.) 

Als ,� U mgelmng von Nikolsburg" habe ich in der rnrliegenden 
Studie das ganze Gebiet zwischen der Landesgrenze im Süden und 
dem gToßen Bogen, den der Lauf der Thaya von Fröllersdorf im 
Westen an i.iher Diirnholz, l\Iuschau und Unter-Wisternitz bis Eis­
grub im Osten beschreibt, aufgefasst. Fremdartig und riithselhaft 
erheben sich hier die steilen, weißen KalksteinwHnde der „Pollauer 
Berge" aus dem sumpfigen 'l'halgrunde im Norden und Nordwesten, 
wi.ihrcnd sich im Osten an dieselben ein waldiges Hiigelland an­
schließt, dessen orographische und geolog·ische I1'ortsetzung· jenseiti> 
der Thaya, zuntichst im Flyschgebiet von Saitz-Prittlach und ·weiter­
hin im Anspitzer Bergland, zu suchen ist. Im Süden trennt eine 
flache Terrainmulde, in welcher ehemals zahlreiche Teiche (der 
Voitelsbrunner und Bischofwarter Teich sind noch vorhandene 
Reste derselben) angelegt waren, unser Ge biet von dem angrenzenden 
Hügelland Niederösterreichs. 

Die Pollauer und Nikolsbnrger Berge selbst gehören, "·ic 
schon seit lange bekannt, der o bereu .1 uraformation (N attheimer 
Schichten und Tithon) an. Das Vorkommen rnn Kreideschichten 
ist ebenfalls schon viele Jahre uekannt, da bereits in Otto V. Hingenaus 
„ Üuersicht der geologischen Verlüiltnisse von l\fähren und Schlesien" 
1852 (Fullnote auf S. 24) nach einer Notiz der „Wiener Zeitung" 
vom 18. December 1851 die Auffindung von „Kreidekalamiten '; ('.) 
an einer Stelle der Umgdrnng von Nikolsl.Jurg mitgetheilt wird und 



K SueJl aud1 schon im .Jahre 1852 das Vorkommen von Bclcmn'i­
tclla miitrJnata in den aus einein „in der Xlihe rnn Nikolsburg" 
abgeteuften Bohrloch stammenden Proben erwlihnt; in neuester 
Zeit ist das Auftreten von oberer Kreide im Gebiete des Nikols­
hurger .Jura durch weitere Funde bestätigt worden. Leider hesitzcn 
wir noch keine neuere, eing·ehende Beschreibung· der Nikolsbnrger 
.Jnraberg·e, dieser merkwürdigen I<'elsmasse, die dem aus dem 
Centrum des Landes kommenden Wanderer wie ein gigantischer 
Wächter den Weg iiber die Grenze zn verwehren scheint. .Aber 
auch für das die .Juraberge beiderseits, ini Osten und �Westen, um­
gebende Hiigelland fehlt eine wissenschaftliche Detailbeschreibung. 
Allerdings zeigt schon ein Blick .auf die von F. Foetterle entworfene 
und im .Jahre 1866 mm „,Verner-Verein" herausg·egebene geologische 
Karte von l\föhren und Schlesien, dass die jilngere Umrandung cler 
Pollauer und Nikolslrnrger Berge der 'l'ertilir- und Quarfärformation 
angehört, und mehrere Localitliten dieses Gebietes sind sogar schon 
seit sehr langer Zeit als reiche Fumlorte mariner l\lioclinconc hylien 
lickannt; trotzdem sind eingehendere Beschreihung·en der Tertifü­
formation der Umgehung rnn Nikolsburg so gut wie gar nicht vor­
handen, denn das, was darüber bislang· yeröffentlicht wurde, he­
schrlinkt sich zumeist auf kurze Notizen. Es diirftc demnach, wie 
ich glaube, eine zusammenfassende Darstellung des Nikolsburger 
Tertiiirs durchaus gerechtfertigt sein, wenn auch meine eigenen, 
auf dieses Gebiet bezüglichen Untersuchungen noch keineswegs als 
abgeschlossen zu bezeichnen sind nncl über die im Zuge befind­
lichen Detailaufnahmen seitens der k. k. geologischen Reichsanstalt 
bisher nur ganz kurze Reiseberichte vorliegen. 

Drr nüihrische Forscher und Sammler Rincolini veröffentlichte 
b<'reits im .Jahre 1839 „Palaeontolog·ische Andeutungen iiber MHhren",* 
in welchen Cyp}'((ea annitlaris, Nrrita ronoidca und Pcctunc11lu::; 
pub:inatus als bei Nikolsburg yorkommendc Fossilien erwlihnt 
werden. gine in der geologischen Ahtheilung des k. k. naturhisto­
rischen Hofmuseums in Wien aufbewahrte geologische (handcolorierte) 
Karte rnn N"iederösterrdch von Partsch zeigt die Nikolsburger 
.Turnbrrge umsäumt von einer schmalen Zone von „Tegrl" und 
,,)folasse"; auf der von demselben Autor entworfenen geologischen 
Karte des Wiener Beckens (Wien 1848) finden sich auch einzelne 

:llitth. !l. k. k. miihr.-schlcs. Ackcrlrnng·psl'llschaf't, Briinn 1839. 
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l\liodinrnrkonunnisse im siidliel1en l\Iähren, so z. ll. !ler Leithakalk 
rnn Yoitelsbrunn bei Nikolsburg, eingetragen, und Ferstl bemerkt 
in seiner Studie: „Gcognostische Betrachtung der Nikolslmrger 
Berge",* dass die J maberge rnn Nikolslmrg von einer nüichtigen 
Decke von 'l'ertilir- und Diluvialgebilden umgeben seien. l\I. Hoernes** 
gab eine kurze Beschreilmng einiger Fossilfundsfütten im mährischen 
Miodin, unter welchen auch der Kienberg bei Nikolsburg erwiihnt 
ist. F'oettcrle *** ziihlt in seinrm Berichte über die geologiscl1en 
Aufnahmen im südlichen l\fähreu einzelne Punkte in der Umgebung 
Yon Nikolsburg auf, an denen miocäne Bildungen yorkommen, ohne 
jedoch eine n1ihere Beschreibung derselben zu geben oder Pine 
schlirfore Gliederung 11cs l\Iioc!Ins vorzunehmen. Auf der Yon ihm 
entworfenen, bereits oben erwähnten geologischen Karte Yon l\Hihren 
und Schlesien finden sich in der U rngebung Yon Nikolsburg· ver­
schiedenartige 'l'erfoirgebilde eingetrag'en, doch sind diese Ein­
tragung·en, wie sich spiiter zeigen wird, nur zum '!'heile richtig. 

Wiihrend die Vertretung des Neogens in dem die .J urabrrge 
einhüllenden Sc,hichtenmautel sehr bald erkannt wurde, scheint das 
Y orkommen des ii 1 t er e n 'l'f'rtiärs lange Zeit hindurch fast ganz 
unbeachtet geblieben zu sein. Die Angabe Hincolinis, dass bei 
Nikolsburg auch IYerita tonoirlca yorkomme, beruht ohne Zweifel 
auf einer falsehcn Bestimmung; es dtirfte deshalb eine l\littheilung 
.J. Heckels über das Vorkommen von l\Iclettaresten im bituminösen 
l\lcrgelschiefcr des I-Ioffnungsschachtes am 'l'uroldhcrge bei Nikols­
lmrg: t dir iiltcste literarische X otiz sein, welche auf das Y or­
handensein des Alttertii.irs in der Umgebung von Nikolsburg hin­
weist, wenn auch die „karpathischen" Fisehschiefer - und um 
solche handelt es sieh hier - bis in die Fünfziger .lahm hinein 
sehr hiiufig als miodine Gebilde aufgefasst wurden. Auch die blau­
grauen Thonmergel, sowie die mit ihnen lüiutig· nrknüpftcn Sand­
steine wunlen lang·e icit hindurch für jüngeres 'l'ertiHr gehalten 
und demgem:ill auf den iiltere11 Karten nicht nur die U mgcbung 
tler Pollau-Nikolsburgcr Berge, sondern auch der größte 'l'heil des 
Auspiiz-Steinitzcr Bcrglanrlcs als 1ler „mittleren und oberen" 'l'crtiiir-

1 na ngurnldisrnrtation, "'ien 1845. 
'''* Jaltrli. t1. k. k. gcol. lkichsanstalt 1800, p. 670. 

iliid. 1853. 
t Bcitriige znr Krnntnis Ll. foss. Fische Üsterr.; l>Pnkschr. (l, k. k. Aka<1. 

<1. Wiss. 1P49, S. 3!. 
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fonuation angehörig bezeichnet. Hicrhci ist jedoch zu bemerken, 
dass schon unter den Fossilien, wdche l\I. Hocrnes in den ,J3c­
richten über die Mittheilungen der Frcumle der N aturn·isse11schaft" 
l I I .  Band, 183, 3�5) aus der Umgebung yon Nikolsbnrg namhaft 
macht, anch Chonrlritcs intrimtw; Sow. genannt "·ircl, der olnw 
Zweifel dem Flyschgebiet eutstammt. 

Erst auf der Foetterle'schcn Karte finden wir !las Anspitz­
Stciuitzer Gebiet ganz richtig als a l t  tc r t i  ä r gedeutet, wenngleich 
sich die yon Foetterle in Anwendung· gebrachte Bezeichnung 
„nummulitenführender Sandstein" nicht als zutreffend enYiesen hat. 
Foetterlc zeichnet schon aber auch auf dem rechten Ufer der Thaya 
bei l\Iillowitz, zwischen Pollau und Pulgram, eine Partie rnn alt­
terfüiren Gebilden ein, die nach der Farbe �eine genauere Bezeich­
nung clcr Farbentöne durch Buchstaben oder Ziffern fehlt leider 1 
l\fcni l i tschiefcr sein müssten, die hier indessrn in Wirklichkeit 
nicht auftreten. Die „geologische Übersichtskarte der österr. -ungar. 
:'.\Ionarehie" Yon F. Y. Hauer zeigt in der Umgebung der I)ollaner 
und Nikolsburger Berge keine  Palaeogenablagerungen, sondern 
bloß Neogen und Quarfär. Die beiden letzteren bilden hier wohl 
fast überall eine clie ersteren yerhüllende Decke; lh'nnoch treten 
alttertiiire Gebilde an Yielen Stellen zutnge, iuul ich konnte schon 
vor mehreren Jahren unter ihnen alle die Typen "·iedererkcnnen, 
die ich seinerzeit * im Anspitzer Bergland constatiert habe, nämlieh: 
Thone, l\lenilitschiefer, Sandsteine, Congfomeratc und blaugraue 
Thonmergelsc hiefer. Das karpathische Sandsteingebiet Yon Auspitz­
Steinitz setzt demnach auf das rechte l'fer der Thaya hinüber und 
beide GelJiete sind nur durch die wenige Kilometer breite Niedcnmg; 
des g·enannten Flusses getrennt. 

W e1111 mm auch in der L'mgelrnng· rnn :Nikolsburg die alt­
tertiiiren Ablagerungen zumeist nur inselartig aus der jüngeren 
Scdimcntdecke herausrng·e11, so bilden sie dol'h ohne :Zweifel unter 
dieser Decke ein zus:umuenlüüigendes Ganzes und als solches das 
e igent l iche  Sudwcstcnde der  k arpath ischcn Sandst einzone 
�lli hrens, die C. l\I. Paul mit dem ;,Bruchrande" Yon Auspitz auf­
hiiren ließ. Ich habe auf das l:' nzuHissige dieser Begrenzung bereits 
au einem andefen Orte ***  aufmerksam gemacht nn(l "' l'l'fle "·citer 
unten noch einmal auf dieselbe zurückkommen. 

Yerhandl. 11. k. k. g-Pol. Hcichsanstalt 1881, Kr. 11. 
.Jahr\J. 11. k. k. g-l'ol. Hcichsanstalt 18D3, S. 200. 

Annaleu d. Briinnrr Franzt>usumsrums 1898, S. 3ö. 



X ach meiner Erfahrnng treten alttertii.irc Ablagerungen sowohl 
auf der Ost- als auch auf der Westseite der Pollau-Xikolsburgw 
Berge auf, und lehnen sich stellenweise unmittelbar an den Jura­
kalk an. Schon in der nächsten Umgebung der Stadt Nikolsburg·, 
trng·cfähr 450 in nordwestlich nm (lcr „Marienmiihle", beobachtete 
ich auf einem Felde, in einer damals frisch ausgeworfenen, jetzt 
wieder wohl Hingst verschütteten Grube bHiulichgraue :Mergel vom 
Aussehen der „Anspitzer ::\Icrg·el" ; ich fand hier aber auch Stücke 
rnn gclblichgTaucm, miirbem Sandstein, wie er im Anspitzer Berg­
land als Begleiter des erwlHmten Mergels rnrzukommcn pflegt. Fiir 
mieh unterliegt es keinem Zweifel, dass wir es hier wirklich mit 
palaeogenen  Ablagerungen zu thun haben, und ich finde eine 
wesentliche Stütze dieser Ansieht in der bereits oben erwiihntcn 
}Iitthcilung· des Ichthyologen J. Heckcl iiher das Yorkommen von 
..31detta longi111ann im „ bituminiisen ::\Icrgcl" des „ I-Ioffnungsschaehtes" 
auf dem Turoldhergc, der von der l\Iaricnmühlc gar nicht weit ent­
fernt ist, so dass der erwllhntc bituminöse l\Iergel - ein Vedlächcn 
clcr Schichten gegen Ost, von dem Jurakalk wrg, rnrausgcsctzt -
auch seiner Lagerung nach den :Menilitschiefern (ks Anspitzer 
Berglandes entsprechen wiirde. Prof E. Sucß hat schon im .Jahre 
1866 („ Untersuchungen über den Charakter der iisteIT. Tcrtiiir­
ahlag·erungcn" ;  Sitzungsh. d. k. k. Akad. d. Wiss., 54. Bd., S. 122) 
clic rnn Heckcl erwähnten ::\Icrgel mit clen karpathischen :.\Iclctta­
sc hiefcrn identificiert und die Vcnnuthung ausg·csprochen, dass dicsl' 
Gesteine bei Nikolslmrg „ im Ackerlande, knapp am .Jurakalk" zu­
tage treten dürften. Herr Prof. Hegierungsrnth G. v. Nießl brachte 
einmal - es ist seither eine lange Reihe rnn Jahren verg·ang·cn --­

aus Nikolsburg ein Stiick l\Ienilitschiefer mit, welches von clcr oben 
erwlihnten Schachtahtcufung· herstammen di.irfte, leider aber Ycr­
schollen ist. Dagrg·en fand ich unter den �ilteren Stiicken der geo­
log·ischen Sammlung des Franzensmuseums auch eine Gesteinspi"ohe 
mit der Bezeichnung: „Propstei bei Nikolshurg, zwischen dem Hei ­
ligen Berge und Turolll, 22° tief". Wie ich schon an einem anderen 
Orte* herichtet habe, ist dieses Gestein als eine „sehr unreine, 
bereits stark zersetzte Braunkohle, mit reichlichen Efftorescenzen 
von Eisensulfat bedeckt", zu hczcichnen. Sie entstammt offenbar 
einem Braunkohlensc!tmitz, wie solche in unserem .Altterti:ir mchr­
faeh vorkommen und auch zu - leider erfolglosen - Schürfungcn 

Annalen <l. Briimwr Franzensmnscnms 1896, S. 42 f. 



Veranlassung g·egeben haben. Auf jeden Fall lehrt uns dieses Yor­
kommen, dass auch die Einsenkung zwischen den Jnrafolscn des 
Turold und des Heiligen Berges, an dessen Ostfuße !lie früher cr­
wH.hnte Marienmiihle liegt, vou jilngeren, und zwar alttertiiiren 
Sedimenten erfüllt ist. Es ist dirse Einsenkung· zugleich jene Stelle, 
an welcher <lie Ustlich des ganzen Jurazuges auftretenden Palaeogen­
gehilde sich unmittelbar an das mesozoische Grundgebirge anlehuen. 
In neuester Zeit hat Ilerr Dr. 0. Abel geologische Aufnahmen in 
der Umgehung von Nikolsbnrg durchgeführt und hiebri auf der 
Ostseite des Turoldherges Wechsellagerung von weilkm �frrgcl. 

Sandstein und Menilitsehiefor beobachtet.* Ieh seihst habe in diesem 
Gebiete anstehende Menilitschiefcr nicht gesehen; :u1s den oben 
gemachten Angaben geht jedoch hrrYOr, dass dieses eharaktcrisfü;che 

Glied des karpathischen l'alaeogcns in der „ Klippcnhiillc" der 
�ikolsburger .Juraherge ohne Zweifel wrtreten ist. Oh auch die 
„dunklen Dchicfer", die Herr Dr. 0. Abel in seinem Aufnahmsherichte 
von der Wes tse i tr  des Tnrol<llwrgt>s erwlilmt, mit dl'm )frnilit­
Hchicfer zu vereinigen sind, ist mir nicht bekannt. Die weitere 
Verbreitung· des Palaeogens in dem Gebiete zwischen dem Zng·e 
der Juraberge und dem listlichen Theile des 'fhayabogens Hisst 

sich nur ans einzelnen, aus der jüngeren (mioclinen und qnartilren) 
Bedeckung inselartig aufragenden, orographisch jedoch oft kaum 
markierten Vorkommnissen oder gar uur aus einzelnen, an der 
Oherfüicbe <lcs Culturbodens hcrumliegen!len Gesteinsstiick<'n er­
schließen. 

So enthalten z. B. die Schotterablagerungen, die sich zwisehen 
Voitelshrunn und dem „Muschelberg" ausdehnen, hiiufig grofle, zum 
'fheile abgrrundete Blöcke von miirhem Sandstrin, sowie Gerülle 
anderer, auch krystal l inischer  Gestein<', wie sie in den Conglo­
meraten der Flyschzone Yorkommen. Es ist hiernach zu vermuthen , 

<lass unter den pal:wogenen �\.hlagerungen dieses Gebietes auch 
Conglomerate vertreten sind, Ul1(1 Herr Dr. 0. Abel spricht f'ogar 
ganz ausdrücklich davon, dass zwischen Jlillowitz und Voitelsbrnnn 
„ Steinitzer Sandstein, l\Iagurasandstein und l\I agu ra- Co n g lo m n a t" 
auftreten.*** Ich will das Vorkommen von Palaeoge11ge bilden, die 

Vcrhan<ll. d. k. k. geol. Reichsanstalt 18\19, S. 375. 
'''* Es sei hier bemerkt, dass Dr. 0. Abel nnsere Jura berge nicht als rrhte 

,.Klippen'', sondern als „Horste" anffos8t, worauf \Yir spiiter noch z11riickkom111rn. 
loc. cit. S. 3ill. 

Zeitschrift des mii11r. IJan<lcsmnscnms. IJ, 1. 3 



<lem l\Iagnrasan<lstein un<l den Conglomcraten dieses "N"iwaus iiqui­
Yalent sind, durchaus nicht bestreiten, bemerke jecloch, dass mir in 
dem genannten Gehietc krine hinreichend guten Aufschlüsse hc­
kannt sind, auf die sich die ohnehin sehr schwierige Horizontiernng 

um1ercr Karpathensandsteine stiitzen kiinnte. Gegen die KnppL' 
„ 1J ocheek" zu, nördlich Yon \' oitclshrunn. findet man in den dor­

tig·cn Sehotternhlag·erungen, und auch lose hrrmuliegend, einzelne, 
unabgerollte Stiieke rnn Sandstein, dessen ZugeMrigkeit zum 

Palacogcn meiner Ansieht nach zweifellos ist. Dieser Sandstrin 

bildet offenbar den e ntergrund des rnn Voitelshnrnn in nördlicher 
Hichtung bis .:\lillowitz sich ausbreitenden lhigellandcs, in welchem 
sowohl die Waldculturcn als nueh die jiingerrn Anflagerungen -
zum '!'heile Mioeiin, yorwieg·�ml aher quarfürc LchnH', die stellen­

weise in typischen Liill iilwrg<'hen - der geologiscl1en Forschung: 
erhebliche i::'ichwierig·keiten hcreiten. J mmerhin treten an einigen 
Stellen die altterfüiren ,\hlagerungen unter der jiingeren Bedeekung 

herrnr; so konnte idt z. B. an dem kleinen Hiigclriitkcn zwischen 
� und den beiden zu diesem Orte gehörigen ZicgelsehHi.gen 
Sandsteine mit rnerg·eligen Zwischenlagen beobachten, <lie hei un­

gefähr ostwestlieher Streichriehtung· ein tlaches, siidliehes Einfallen 
erkennen liellcn. Derlei Sandsteine und Mergel tliirften es aurl1 g<>­
wesen sein, die F Focttcrle hci ::\lillowitz lH'olmchtetc unrl die 

meiner Yennuthung· naeh nur infolge eines Farhendruckfehkrs auf 
1ler Foctterle"schen l\:arte - zu welcher die entsprechende Erlliute­

rung· liis heute fehlt - als „l\lenilitschiefer" erscheinen. Ich sclhst 
konnte hei llillowitz ke.incrlci Spuren der überaus charakteristischpn 

:\frnilitschid'cr entdecken, fand jedoch im dortig·cn Ziegelschlag· 

�tiieke Yon zweifellos alttertilirem Sandstein, die mich zn <ler ohcn 
geli uflerten Y Prmuthung führten. l\Iit den geologischen A ufsr hlüssen 

ist es aneh in dPm Trrrainabsehnitte zwischen l\lillmYitz. und Pollan 
sowie iiher den letztgenannten Ort hinaus bis U nter-Wisternitz. 
z.icmlich schlecht bestellt, da die Gehiinge lJis an die Thalsohle 
hcrnh mit einPr sehr mliehtigen Lage Yon theils typischem, thcils 

<lnrch Schichtung· oder bcdeuternlercn San<lgehalt ausgczciehnetcm 
Liill hc<lcekt sind und in keinem cinz.igPn der rnn mir besueht<•n 
Zicgelschliige der l'ntcrgrnnd der quaternlircn Lehme zum Vorschein 

kommt. Trotzdem ist anz.unelnnl'n, dass dil'S<'r Untergrund aud1 
hier dem AlttcrtiHr angehöre, da sowohl bei 1�ollau als auch 
zwischen <liescm Orte unü Unter-Wistcrnitz griinlichgrnue hi:,; hHinli<·h-



gra110, im trockenen Zustande mitunter fast weitle Thone ,-orkommen, 
die meiner Erfahrung nach als Zersetznngsprodnetc tks „ Anspitzer 

:\Icrgcls" zu betrachten sind, und da man anch Yielfad1, namentlich 
in <len zum ,;�faydenberg" hinauffiihremlcn l-1ohlwcg·<'1L Stiicke des 
llie g·enanntcn :l\lergd begleitenden Sandsteins herumliegen sieht. 
Herr Dr. 0. Abel fand auf der Nonlseite des l\Caydenherges, nörd­

lich und nordwestlich rnn der Huine l\faydenst<'in, den altterti:ircn 

Steinitz0r) Sandstein in ziemlich bcMichtlicher \'erbreitung·* an­
stehen(l und konnte aueh hL•i Pollau das steile Einfallen dessellwr1 
gegen Ost feststellen.** BlangTaU<' l\lergel halw auch ich hei 

Pollan g·cschen, es war mir jl doeh nicht nüi glieh, die Lagcrnng 

dcrselb0n zu erkmnen. 
Zwisehen l.' nter- und Ober-\\'isternitz leimt sich an den steilen 

Abfall <ler Jurakalke zuniichst eine ansehnliche, aus BlüekL·n dieser 
Kalke lH•stehende 'l'riimmerhalde, deren tiefer g·elcgene Partie wiederum 

mit quatenüirem Lehm hedeckt ist. Unter diesem Lehm lagert aber 
aneh hier ii.lten•s 'l'ertiiir, und zwar in einer Ausbildung, (lie dem 

I ,isher besprochenen, östlich von den Jurabergen gelegelll'n Gebiete 
zu fehlen seheint. Ich fand hier nämlich - allerclings nur in iiullerst 
mang·elhaft l'n Anfschliissen an den Hainen der \Y eingtirten - einen 

braunen Thon, (kssen Schlcmmriickstand neben zahlreichen kleinen 
G ipskrystallen auch Foraminiferen, n�reinzelte Sreig·elstacheln, 
Ostraeoden, Otolithrn und Spongiennaddn, sowie unbestimmbare 
B:nclu.:tiil'ke Yon Conehylienschalen enthlllt Ans dem Charakter 

tkr Foraminifercnfanna Hisst sich mit t:;icherheit der s�hlus8 zieh<'11, 
tlass wir es hier mit einem tlrntsächlich alttertiären G<·hildc zn 
thun haben; aus unserem l\Iioclln sind braune, mergelige Thone 
iiherhaupt nicht liekannt, wohl al1er kenne ich sie Yielfach aus 

rlPn Yon mir zu(•rst nachgewiesenen , alttertiiiren „Xiemtschitze r 
Sc hie hten ", die ich in den „ Y erhan<llungen" des natnrforschenden 
Y ereines in Briinn, 84. Band (1895), ausführlich beschrieben hab!'. 
In dieser Beschreibung· sind auch bereits die Yon mir im braunen 
Thon yon U nter-W-isternitz gefundenen Foraminiferrn aufgezlih lt; 

ich will die Liste derselhen jedoeh der Yollsfäncligkeit wegen anch 

hier noch einmal folgen lassen und im palaeontologischen Thrile 
dieser Abhandlung eine Bcsehreihung der nenen l�onnrn geLcn . 

Aufnahmsbericht in den Yerhandl. d. k. k. geol. Heicl1sanstalt 1899, 
S. 286. lm l11haltswrzeiclmis ist bei diesem Berjchte statt S. 284 inthiimlich 

S. 28t n11g-(•gc\wn. 

Y(•rhamll. (l. k. k. g-Pol. Rrichsa11sh1lt 1-�9\J, S. 
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l'oraminif'et·en tles alttertiären 'l'hones 1·on U nter-Wisterni1 z: 

Ammodiscw; duiroirlcs P. & J. 
Rliabdantinina cf. s11bdisc1·da m. 
Psrwnnospltacm .firsca Schulze. 
Uawlryina s1rb!Jfalmi Grünh. 

„ / ind. 
Tritani11. trimri ncda Rss. 
1-lrtplophraymium cf.Ru 111boldti 1 :ss. 
iJufimiiw nwrginrda d'O. 

ornta <l'O. 

„ B11c/1ia1w d'O. var. 
Pfcurostomcffa aftcmwts Schwag. 

7m:l'is 

„ mpa Gri\nh. 
Polyl)lo1phi na norlosririri d'O. 
Uvigerinci pyg111ctm cl'O. 1.:ar. 
La,qcna lacris l\font. 
Fissurinci Sat11mii n. f. 
mandulina lacrigata d'O. 
Sodosarill consobrina d'O. 

elc,qwis d'O. 
fongiscafll d'O. 
m7vmorpha Hss. 
foxa Hss. 
11ppro.ri111ata Hss. 

• KrcssmlicrycnsisGrün b. 
dcqrmtissi11111. Hantken. 
Boucana d'O. 
cf. sofufo Hss. 

[ No17osarici aff. obfirpw L. 

aff. t1rn11r11:f<m11is Hss. 

„ aff. 111in11tissi111a m. 
No17osr1rdfa rot111ulata d'O. 
Fronclicularia cf. te1111issima Hant­

krn. 
Flabdfi11a 7Jl(rlc11-;is llantken. 
JJla1gin11fi11a aff. Bd1mi Hss. 
Crisfrllaria cf. fJ!dcata Hss. 

cf. i11onutf11, d'O. 
aff. cymboirll's cl°(J 

„ aff . arc11ata P liil. 
Chilostomella aff. r·yclostoma 111. 

Ufobigcrimci bulloidcs d'O. 
s11bconglobrtta n. f. 

" trnnmtulinohlr·s n. f. 
1hmcat/llina ayptompltala Hss. 

m1wto1wirlcs Hss. 

„ cf. tnuu·wu1. Griin h. 

Discorbina allonwrphiiwirles Hss. 
Pnlvimtlina aff Haucri d'O. 

aff. Bouci d'O. 

" ll. f. i iul. 
E'pistomi 1w cfryans d'O. 
Rotalia Soldanii d'O. 
Monionina s11b1u11bifawtn m. 

. „ fafl U.t II. f. 
Orbitoides aff aspcm Grii11h. 

Fii.r die Altersbestimmung dieser Fauna ist insbesondere Orl1i­
toidcs aff. aspcra Griinh. von großer Wichtigkeit; aber auch ,·icle 
andere Formen, wie z. B. Rluibrlrtmmiiui cf. subdistrcta m., die sich 
an die von mir aus dem unteroligocänen Thon von Nikoltschitz 
nachgewiesene Rh. s11bdiscrcta (Yerh. d. k. k. geol. Reichsanstalt 
1887, Nr. 3) sehr enge anschließt, ferner Omulryinri sulif/fabm, 
Plc11rosto111ella mpri, l'{o17osariri J(i·1·ss1·117H'l".IJ!:llSis, Ffrt/11'/linn fmdl'n>is 
und andere Formen des alpinen und ungarischrn Alttertilirs lassen 
es als g·anz unzweifrlhaft rrschrincn, dass auf drr Wrs t seite cler 
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Pollauer Br·rgr, die auf der Foetterle'sd1cn und Haucr'schen Karte 
11 ur m i o c li nc Ablag·erung·en aufweist, auch lil t e r  e Tertilirbildung·en 
Yorhanden sind. Die Fortsetzung des Weges längs der W estgrenze1 
1lcr Jurakalke giht uns weitere Anhaltspunkte zur Feststellung 
diei;;er 'l'hatsaclw, denn in den Weingiirten oberhalb Oher-Wisternitz 
tritt auch wieder eine Zone brauner, mergelig·er Thone auf, die 
hiie hst wahrscheinlich mit dem braunen Thon von U nter-Wisternitz 
in Zusammenhang steht, trotzdem cliP Foraminiferpnfauna nicht 
g-anz idrntisch ist mit der frii.her erwlihnten. Gute Aufschliisse sin<l 
in dem braunen Thonmergel auch bei Ober-,Yisternitz nicht vor­
handrn, man rrkennt aber an der Flirlnmg drs Bodens, dass hier, 
ganz iihnlich wie hei Pausram, an die braune Zone noch eine 
scharf geschiedene, blaugraue Schichtenserie anstößt, ohne dass man 
das g·egcnseitige Lagerungsyerhältnis zu erkrnncn vermag" Immer­
hin konnte ich feststrllcn, dass 1lcr braune Thonmergel - dar;i;; 
1las f:estein ein schirfr iger  'l'honmergel  sei, konnte ich an 
mC'hrcren Stellen, die frisch bearbeitet waren, deutlich erkennen -­

a neh hier Foraminiferen, Sceigelstaclwln, Fischz1ilmehcn und Spon­
giennacleln entlüilt. Die mir bis jetzt aus diesem l\fergel bekannte 
Fornminiferenfauna besteht aus folgenden Formen: 

Tritaxia plcurostoma m. * 

Cllssi<lufina ylobosa Hantken. 
Ch ifostomclfn l i nd. 

)lor/osaria consobrinn d'O. 
fonr1ismfa d'O. 
cf. sol11frt Hss. 
aff. obligua L. 

Nodo:;aria aff. scni.ifrtrris Hantken. 
Ulobiycrina lml foidl'8 d'O. 

„ s1tlJCOnfJlobata n. f 
Trnncatttli nrt aff. costata Hantken. 
Episto111ina cf. clcyans d'O. 
Rotrtlia c.riuua n. f 

Der alttertiiire Charakter dieser kleinen Fauna ist allerding·s 
nieht so deutlich ausgesprochen, wie bei der Fauna rnn Unter­
Wistcrnitz; mit unseren mioeiinen Foraminiferenfaunen besitzt die­
sdhe jedoch wenig Übereinstimmung, weist dagegen einzelne Formen 
auf, die mit alttertiären 'l'ypcn entweder ganz übereinstimmen (wie 
z. B. Cassidulina ylobosa Hantken) oder nahe verwandt sind. Die 
neue 0-lobi,rrrina subconglobata m„ die der recenten G. conglobrdu 

Brady ,·erwandt ist, wurde schon früher aus dem Thon yon Unter-

8 ßpschriebcn in meinrr Abhandlung: „ Cber einige merkwiinligc Forn­

rninifPrcn aus tl. üsterr. Tcrtiiir"; Annnlcn d. k. k. natnrhist. Hofmnsenrns 
WiPn 1895. 
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Wistcrnitz erwiilmt ; ieh zweifle nicht, dass sich bei genauer Unter­
Buehung einer griilkrcn ,\nzt1hl yon Proben die Anzahl der beidrn 
Fnndorten gemeinsamen Species ganz hetriiehtlieh Ycrmehren wlir<k. 

Wie bereits ohen hemerkt, ist der eben besehricbcnc braune 
Thonmerg·cl einer scharf abgegrenzten, blaugrau gefärbten GesteinB­
zone angelagert. Schon in meiner Sehrift: „ Die Niemtschitzer 
Schichten" (loc. eit.) hahe ich mitgetheilt, dm·s rfüsc hlaugratw 
Zone ebenfalls aus einem rnrwicgen<l mergeligen Gestein besteht. 
welches mit dem .Anspitzer )lerg·el eine grolle pctrogTaphisehc 

.:\.lmlichkcit besitzt; <licse Almlichkeit wird noch ganz hesonrlPrs 
rladurch erhöht, <lass im Gebiete des :Uergels auch einzelne Sarnl­
steinstiieke herumlirgen, <lie an den mit <lem .A uspib:er :Mergel faf't 
stets zusammen yorkommcnden Sandstein („Str,initzcr San<lf;tcin '' 
l'a uls 1 erinnern. 

Bei niiherer Untersuchung dieser Gestrinc findet man alkrrling:-< 
hetriichtlich<' Differenzen, die es srhr wahrscheinlich maehen, dass 
die blaugrauen )lerg·cl Yon Oher-Wisternitz nicht  alttertilir, sondern 
m i o cii n sind; dasselbe gilt für die )lcrgcl Yon Bergen, die mit d<'ll 
iihrigen I\liociinbildungcn weiter unten beschrieben werden sollen. 
Da ich <lie braunen I\lergcl von Unter- un<l Olirr-Wisternitz auf 
Grnnd ihrer Foraminifcrenfauna uncl ihrer petrogTaphisclwn Eig·en­
schaften f'iir a l t t e r t iiir, die blaugrauen )lergel jedoch für mi ocli n 
halte, so ist di<' stellenweiRe angedeutrte Cberlagerung der letzteren 
rlnrch die ersteren wohl nur eine scheinb a r e, indem sich an rkn 
.lurakalk zmüichst, in einem (hypsometrisch) höheren XiYrau, zuerst 
rlie Hltcren braunen und dann erst, etwas tiefer, die jüngeren hlau­
p;rnuen )lcrgcl anlehnen. Eine Überschiehnng d<'r Schlicrmergel 
durch das Altterfüir un<l den Jurakalkstein ist trotz des lithologisch­
palaeontologischcn Charakters der erstrren und ihrrs stellrnwrif'e 
p;anz deutlichen Einfallens grgen den .Jura aus manel1erlei Gründen 
unwahrscheinlich, worüber sich weiter unten, gelegentlich der Be­
sprechung der Schlierbildungen, noch weitere Bemerkungrn fin<lcn. 
Dr. L. v. Tausch, der nach mir die emgehung YOn Nikolsburg 
einer geologischen, leider aber nicht zum Abschlusse gebrachten 
Erforschung unterzog, hat anscheinend s iim mtlichc )fergcl auf 
der Westseite der Pollauer Berg·e als m i o c H n aufgefasst, weil sif', 
wie er in seinem kurzen Reiseberichte (Verhandl. d. k. k. geolog·. 
Heichsanstalt 1897, S. 158 f.; die in Aussicht gestellte, ausführliche 
Beschreibung ist nicht erschienen, da L. v. Tausch bald nach sci1wm 
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Xikolshmgcr Ausfluge vorn 'l'o<le ('r!•ilt wnrdc) i-iagt, mit <len „sieh('!' 
mioeiincn )frrgeln von Berg·en nncl �0rJ:_' znsn11J11wnlüingen. Ich 
fand jedoch hci Par<lorf selbst einen sehr festen, hlnng:rauen '1'11on­
mergelschiefrr, der schon petrogTaphiseh von den )lcrgeln rnn Uhe1·­
Wisternitz und Bcrg·en bedeutend almeicht nn!l atH'li palacontologis('h 
von den letztgenannten Gesteinen lcieht zu untc·rs(·heid<•n ist, da e:· 
an Fossilien nur nreinzeltr Fisrhselrnppen nnd Fischknöchelchen 
('nthiilt. Da <lif'se l\Iergel auch Einlagerungen rnn Sandstein ent­
halten, <lf'r an dl'n Steinitzer �aJl(lstein erinnert. zum rnterschie1k 
rnn den Sandsteinen rnn Ober-Wisternitz jedoch fossileer ist, so 
kfinnen dieselben meiner Ansicht nach ohne Bedenken als a l t­
t f'l't iiir aufgefasst wrrden. In einem Hohlweg·e oberhalb Panlorf 
erscheint ('in mürber Sandstein und sehr feiner, thoniger Sand, der 
offenbar nur ein Zersetzung·sprodnct des <'rwiilrnten SaJl(lstcins ist. 
Noch hiihcr, in einem Weingarten, beobachtete ich einen hellgrauen, 
fossillccrcn Tegel, wie er im Gebiete drs Anspitzer �krgels sehr 
hiiufig als Verwitterungsproduct dirses Mergels n>rkommt. Noch 
am Südwestabhange des „Tafelberges" lehnen sieh blaugraue l\Ierg·eL 
<lie ich für alttertüir halte, an den Jurakalkstein nn, aber au('lt 
siidlich vou Pardorf treten dieselben auf, indem der „Annalwrg" 
zwischen Pardorf uncl �ikolshnrg· an mehreren Stellen blaugraue 
3Icrgelschiefer und Samh::teinc erkennen Hisst. 

Sehr auffallend ist die S('hroffe, �:oust im (:l'hietc des Alt­
tertiiirs sehr selten rnrkommende Gipfelform <ks nm 268 m hohen 
Anuaherges; da an den Gehiingrn clic•srs B('rg·es aneh J urakalk­
hlöcke herumliegen, so wiire es nicht nnuüiglieh, dass drr Kern des 
Berg·es von Jurakalk gebildet wird. Auf dem nahen „Hosenberge" 
finde ich auf meinci' l\Ianusc :-iptkarte chenfalh: „ .Ju rakalk" einge­
tragen, der dann 'vohl mit <lcm Hnppouiertrn .Jurakcrn des Anna­
berges zusammenhängt; das Vorkommen liegt zwar rtwas außer­
halb der Streichrichtung der Juraklippen, ich bemerke jedoch, dass 
schon nach einer sehr alten Ang·abe (Hingl'nau, Übersicht d. geol. 
Vcrlüiltnisse von Mähren und Schlesien, Wien 1852, S. ::J9) auch 
auf der Ostseite der Klippenreihe, im Wal<le südlich von Millowitz, 
„ in gerader Richtung Ustlich ''Oll Klentnitz" (das wäre also unge­
fähr auf dem „Spitzhübel" der Generalstabskarte) ein isoliertes 
Jurakalkrnrkommen existiert. 

Die Hauptmasse des Hosenberges besh•ht jedoch meiner Er­
fahrung· naeh ans alttcrtiären Mergeln un<l Sandste in en, die Rieh 
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bis an den Westabhang des Turoldbergcs erstrecken und dortselbst 

nach einer Beobachtung· des Herrn Dr. 0. Abel (loc . cit. S. 2861 
mit „ weiflen Mergeln, dunklen Schiefern und Letten" wechsellagern. 
Jch bemerke hier, dass Herr Dr. Abel alle 1liesc Gebilde g·leich mir, 
und im Ucgcnsatzc zu L. Y. Tausch, alt; a l t t e r t i iir aufg·efasst hat 
ohne damals - wie er mir selbst rnittheilte - meine diesbeziig­

Iiehen Bemerkungen in der Abhandlung: „Die Niemtsehitzer Schichten „ 

gekannt zu haben. 

Südlich Yon den l\ikolslmrger Berg·rn scheiiwn alttertiiirc 
Ablag('rnngcn, wenigstens auf mährischem Boden, nicht mehr Yor­

zukommcn, denn die blaugrnurn bis gelhgTanen, yon miirben Sarnl­
steinen begleiteten l\lergcl des zwischen füennhiibel und Galgenberg· 
geleg·encn Eisenbahneinschnittes sind, wie sich weiter unten zeigen 
"·ird, trotz ihrer stark gestörten Lagrrung als mi o c U n zu he­

trac lttrn. Die steil gest!'llten Sandsteine, die Herr Dr. Abel zwischen 
Drasenhofen und Kl.-Sclrn-einhart in Niederösterreich beobachtet 
hat, sind wohl als eine Fortsetzung des Nikolsburger Alttrrtiärs 

aufzufassen; dagegen sind die später noch zu besprechenden plat­
tigen Sandstdne rnn l!ra_t�lsbr11n11_ meiner Ansicht nach dem Miociin 
zuzuweisen. Unbestimmten Alters sind jene „harten Sandsteine" , 
auf die man, einer mir zug·ekomrnenen miindlichen l\littheilung zu­

folge, bei der Fundierung der Pfeiler riner in neuerer Zeit gebauten 
Briicke bei l\luschau gestoßen ist; da schon füncolini (loc. cit. 
mehrere Arten nm offenbar miociinen Conchylien * aus M u s c h a  u 
citiert, so wilre es nicht unrniiglich, dass <ler erwiihnte Sandstein 

ebenfalls miociin ist und dem 8andsteiu yon Bratelsbrunu entspricht. 

Dagl'gen miichte ich die Stucke rnn Sandstein, die ich nchen ab­
gerollten Blöcken Yon Jurakalk in den Schottergruben YOn Neusiedl 

beobachtet habe, für alttertiiir halten; sie mUgcn, gleich <len ziem­
lich zahlreichen Geröllen krystallinischer Gesteine, die in den 
Schottern der „Steinhaide" (östlich yon Dürnholz) yorkommen, 

Cbcrreste zerstörter Palacogenbildungen sein. 

Wenn wir auch nm diesen immerhin zweifelhaften Vorkomm­
nissen absehen, bleiben uns doch noch g·enug Beweise dafür, dass 
al t tert i iirc Ablagerungen auch auf der W e s t s e i t e  der Pollau­
Kikolsburger Juraberge Yorhanden sind. Als die ältesten derselben 

* DiP YOn Rinculin i gchnrnchtcn BezPichnungcn decken sich natiirlich 
n icht immer mit clen jrtzt gcllriinchlichcn. 
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lictrachtc ich die braunen Mergel yon Ober- uml Unter-Wisternitz; 
sie erinnern lebhaft an die yon mir an verschiedenen Stellen des 
:Xordrandes unseres karpathischcn 'l'erWirs nachgewiesenen braunen 
::\lergel der „Nicmtschitzer Schichten", die hie und da mit dem 
.Systeme des :Menilitschiefcr sd1r enge yerknüpft sind. Auf sie folgt 
dann eine Lage yon Me1�geln und Sandsteinen, die hiiufig miteinander 
a hwechsrln, obzwar im allgemeinen auch hier, wie im Anspitzer 
Berglande, die )frrgel vorherrschen. Am seltensten treten Congfo­
mcrate auf; die zahlreich rnrkommcnden Gcriille - darunter solche 
krystallinischer Schiefer- und l\Iassengc�teine - deuten jedoch an, 
dass auch dirse in wrschiede1wn :XiYeaus des karpatl1ischen Alt­
tcrtilirs auftretenclen Ahlagenrngen einstens in der Umgehung· yon 
:Xikolsbnrg sehr Ycrbreitet waren. 

Die 'l'aonurussandstcine, N ummulitenkalke, bunten Thone und 
andere l'alaeogengchilde, die ich in dem nahen, jenseits der Thaya­
niederung g·elegenen Gebiete von Saitz-l'rittlach nachgewiesen habe 
( vµ;l. „ Bciträg·e z. Kenntnis d. karpath. Sandsteinzone l\fährens", 
Aniudes 1Jf1rs. fmnc., Brunae 1898), scheinen in der l:mgebung der 
Pollau-Kikolsburger Berge nirgends zutage zu treten; sie gehUren 
offenbar tieferen Horizonten an, wiihrend die Mergel und Sand­
stl'ine die jüngsten Palaeogenschichtcn ( inclusiye Oligoriin) repräsen­
tieren. 

Bemerkenswert ist die Di rnrgenz in der Y erhrcitung der 
Palaeogenablagerung·rn zu beiden Seiten der meridional streichenclen 
Jnrnbcrge. Wiihrend auf rler 08tscitc der letzteren die alttertiHren 
(�ehilde, zumeist von einer nüichtigen Quartii)'(lecke, zum '!'heile 
mwh Y<m miocHnen Sedimenten überlagert, eine weik riiumliche 
Aw::lehnung· (sie treten noch bei Pulgram zutage) besitzen uncl 
:-le(•höhen rnn ·weit über 300 111 erreichen, finclct man auf der West­
Reite nur hart an den .luralwrgen selbst Reste der alttertiiiren 
I\. lippenhiille. Gegen Westen zu liegen die alttertüiren Ablagerungen 
nnter der weiten, von mioriinen, quarfüren uncl snbrecenten Ali­
lag·(·rungen g·ebilrleten ;\iPderung. Die l1öehst auffälligen, in ihrer 
l la llptstreichrichtung den .Jnrahergen annH hernd parallel \'erlaufenrlen 
lfohenrücken zwischen Guldcnfurt einerseits und Bratelsbrunn, be­
ziehungsweise Neusiedl anderseits dürften meiner Ansicht nach 
einen a l t tcr t i ii r en  K e r n  besitzen, dem die oben erw�ihnten, in 
<len Schottergruben von Neusiedl beobachteten Sandsteinstücke ent­
Rtammen mögen; in ihn'r Hauptmasse sind jedoeh diese Höhen-



riickrn aus m i o cän e n  fichildcn zus:umm'ng-esetz;t, clie spiitcr noch 
niiher heschric hen wenlen."' 

::;owohl die alttertiiirrn, als auch (mindestens zum 'l'heik) clic 
neogenen Sedimente haben einst iiher den .Jnrakalken eine zusamrnen­
hiingencle Decke gebildet; darauf deutet cler g'iil1zliche Mangel Yon 
Strandbilrlungen und das Fehlen rnn Kalkstcindetritns in den an 
die Juraberge unmittelbar :rngrcnzeuden 'l'Prtiiirschichten. Die o b e r­
fHi c h 1 i c h  e n Schichten der letztC'ren mtlwltcn zwar sehr hii ufig· 
kleine Brocken drs .Jurakalkstcins, dieselben sind jcrloch, g·leieh 
dem ebenfalls .-orhanrlenen, rccenten Detritus Yon Pflanzen urnl 
'l'hieren, nm als spiltcre, zufällige Beimengnng·en zu betrachten. 

Schon cler nahezu geracllinige V rrlauf der Westgrenze rkr 
Pollau-Nikolshurger .Juraherge weist deutlich auf nrtieale Vn­
se hie hu ngen des tertiilren Vorlandrs. Das Absinken der Klippcn­
hiille ist wahrscheinlich zu beiden ::;eiten der .Jura berge erfolgt: 
dass das Absinken der alttertiiircn Sehichtenseric auf der W cstseite 
cler Jurahergc ein bccleutcncleres war als auf der Ostseite, das zeiµ:t 
schon ein Blick auf die für die�:c Gegend allerdings nieht in jedem 
Punkte yerJässlichc Foetterle'sche Karte, denn das weite Flachland 
zwischen den .Jurahergen und dem Ostrande des bereits dem 
i,böhmisehen 3Iassiv" angehörigen Gneillgcbietes Westnüihrens ist. 
nur aus miociineu und quarf ären Ahlagcnmgcn zusammengesetzt 
während es geologisch in der Streichrichtung der in der Gegend 
zwischen 8eelowitz und Tracht auftretenden Palaeogen hildung·cu 
gelegen ist. Der schon an den JuralicrgPn selbst so deutlich mar­
kiertr, meridional verlaufende Querhrud1 Hist:t sich ziemlich weit 
nach Norden nrfolgen, da er ziemlich genau durch den Lauf der 
Schwarza hezciclmct wird. Bei Pausram, Anerschitz, Groll-�iemtschitz 
und am W estg·ehiinge des Seelowitzer Berges (zwischen Scclowitz 
nncl Nnslau) sind allenthalben palacogene 8chichten aufgeschlossen, 
deren gitnzliches Fehlen auf dem rechten Ufer der Schwarza keines­
wegs bloß auf die Erosion des genannten Flusses zurückgeführt 
werden kann. Die von Reheschowitz (bei Haigern) bis nahe an 
Brünu sich hinziehende Neog·enterassp liegt ebenfalls noch in der 

* Der orographisch sehr scharf markierte "Scelowitzer Berg" (Weihonl 

ist auch aus )liociinschichten aufgebaut, die iiber einen alttertiiircn Kern g·e· 

lagert sind; ich glaube niimlich, den auf d!'r Westseite tles Berges zwischen 

Scelowitz tm<1 '.'lnslau auftretenden, star k dislocierten plattigen San
.
dstcin al� 

Alttertiiir anffa8sPn zu diirfrn. 
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Fortsetzung· des Qnerbruches von Scelowitz-.Xikolshnrg, welcher 
Querlirnch als d a s  e i gentl i c h e  Stiel w <' stcn de d e r  k a  rp a t h i s c  hc n 
Sa n d s t e i n z o n e  zu betrachten ist. )fü Unrecht hat C. }1. Pani 
<liescs Südwestende an den „ Qucrhrnch rnn Auspitz" verlegt, 
welcher sich auf cler Foettcrle'schen Karte, nnd zwar nm infolg·e 
der irrthiimlichen Bezeichnung· der südwestlich von der Linie Groll­
Xiemtschitz-Auspitz-Kl.-Steurowitz gelegenen Terraindepression 
als :Mi o cän, allerdings sehr lwmcrkbar macht, in Wirklichkeit aber 
n i c h t  existiert (vgl. meine „Bcitrlige z. Kenntnis d. karpath. Sand­
steinzone �fährens", Awudcs ]}fos. Frmtciscci 1898, S. 37). Dass 
<ler Querbruch rnn Serlowitz-"Xikolshnrg· in seinem Verlaufe mit 
der YerHingenrng· der Bruchlinie rnn Briinn anniihernd liberein­
stimmt, ist wahrscheinlich nur ein Zufall, wennglrich es immerhin 
mög·lich wicirc, dass die alte, vernarbte Wunde noeh in posttertiHrer 
Zeit zu Zucknng·en Veranlassung· gah, <lie sieh an der Oberfüiche 
als V ertical verschiebung<•n manifestierten. Derlei V ertieal ,·erschie­
hung·en mög·en auch die Ursache gewesen sein, dass sich im Gebiete 
<les an der Westseite der Jmaherge abg·esunkcnen j.lttertilirs niedrige 
Hühenziige gebildet haben, deren orographische . Streiehriehtung die 
allgemeine Streichrichtung· unserer karpathischen Sandsteinzone 
unter einem spitzen Winkel schneidet, dagrgrn zur Strrichrichtung· 
der Juraberge nahezu parallel verhiuft. Es sind dies die orographisch 
�rhr auffälligen Höhenziige Yon Unter-'l'annowitz und Neusiedl, rnn 
cknen der erstere sich nördli('h, jenseits der Thaya, bis zum „Zeisel­
berg" bei W eillsfätten, siidlich, jenseits cler Xieclemng yon Bratels­
lmmn, bis zum Hügelland von Ottenthal in Niederösterreich ver­
folgen Hisst, während die Neusiedler „Steinhaide" mit dem „Arbes·' 
bei Neu-Prerau und der „Langen ·wart" eine lang·c, bogenförmige, 
fast ununterbrochene lliigelreihe bildet, die sich erst hei Pottenhofen 
in Niederösterreich in das rnn Ottenthal hcriiherstreichende Hiigel­
land einschiebt. Diese beiden Hügelzüge bestehen, wenigstens soweit 
sie sich auf mährischem Boden befinden, aus jungtertiUren Ab­
lagerungen, dürften jedoeh, wie bereits ohen bemerkt, einen alt­
tertiären Kern besitzen. 

Bei den sehr mangelhaften Aufschlüssen des auf der Westseite 
<lcr .Jnrnberge rnrhandcnen Alttertiiirs ist es nicht leicht, die An­
sicht Abels iihcr die u n g· l e i c h mlilli g e  Falt n ng d('r zu bei<len 
Seiten der Pollan-Nikolsburgcr .Jurnherge auftrdi•nden Palaeogen­
hil<lnngcn zu controlicren. Wie 11en·its l:emerkt, hlilt llerr Dr. 0. 



Abri die genannten Berg·c nicht für echte „Klippen" ,  sondern für 
„Horste", und zwar für Horste, rlic auf a r c h a i s c h e r  Unterlage 
(es ist bemerkenswert, dass naeh Ahoi auf clcn „SchubHlhiickern" 
Yicle GranitgerUlle yorkommen, clie dem in neuester Zeit als a n­
s t e h e  n d erkannten Granit yom „"'aschherg" bei Stockerau rnt­
sprechen) lieg·en gehlirhrn sind, ""iihrend nstlich und westlich rnn 
diesen Ilorstrn die Yielfach zerstiickelte .Juratafcl in clic Tiefe sank. 
Da nun auf der Ostseite der .J uraherge an mehreren Stellen eine 
hdr ii e h t l i c h e  S Ui r u n g  der alttertiii rcn Schiehten constatiert 
werden kann, wiihrend im \Vesten die Lagernng eine w e n i g· n 

g c s tü r t  e zu sein scheint, nimmt Herr Dr. Abel weiters an, dass 
clic erwlihnten llorste der karpathischcn Gebirgsfaltung ein.Hindernis 
entgeg·engesctzt halien. Er fasst dementsprechend die Pollau-Nikols­
bnrger .Juraberge n i e  h t als Bestandthcile der jüngeren alpin-kar­
pathischcn Falten auf, wie denn aueh E. Suell in seinem „Antlitz 
der Erde" (I. Band, S. 246) auf einer das „Vorland der West­
karpatheu" darstellenden Kartenskizze die Pollau· N ikolshurger Jura­
lwrge a u 11 e r  h a l b  des Karpathenrandes, wenn auch in g·eringer 
Entfernung YOn demselben, eingezeichnet hat. Diese Kartenskizze 
entspricht der yon E. Sueß sehon in seinen berühmten „ Unter­
suehung·en über den Charakter der 1lsterr. Tertiiirahlagcrungen" 
(Sitzung·shrricht d. k. k. Akarl. d. Wiss. 1 866, 54. Bd.) und in den 
„ Bemerk ung·en ü her die Lag·crung des Salzgc hirges bei Wieliezka" 
\,ih. 18G8, 58. Bel.) geltenrl gemachten Anschauung, dass unsere 
.J urabcrge der Anticlinale der schweizerischen Molasse entsprechen, 
(la sie „ k n a p p  a u ß e r h a l b  des  w a h r e n  G e h ir g s r a n d cs '( („Be­
nwrkungen etc." ,  S. 543), in dem von clrr karpathischen Faltung 
noch betroffenen, jedoch dem M i o c ii n  nngehörig·en V o r l a n d e  der 
Karpathen liegen. Diese Auffassung grü!lflet sich augenschcinlieh 
auf die Foctterle'sche geologische Karte, die wes t l i ch  von den 
Pollau-Nikolshurg·cr Bergen g· a r  k e i n e  karpathischen Ablagerung·en 
und im Osten (bei Millowitz) nur einen kleinen Best von Altterti�ir 
aufweist ; an!lerscits gibt E. Sucß sdhst („U ntersuchungcn etc. '( , 
S. 135) „ z,Yischcn dem Porztcich und dem Kienhrrg" ein Vorkommen 
rnn Sc h 1 i e r  mit flach nach Siiclost fallenden Einlagcrnngen von 
Sandstein an. Mir ist dieses letztere Vorkommen unbekannt; der 
Beschreibung nach miisste es auf dem zwischen der ehemals YOlll 
Porztcich bedeckten Niederung und dem Laufe des von der Marien­
mühle herabfticllemlcn Baches, also auf dem als „Teichäcker" 



(Generalstabskarte) hczeiclmctrn Iliigcl , zu findrn sein. Ich halte 
es nicht für ausgeschlossen, dass Prof. E. 8uell hier a 1 tt e r t i  H r e 
Mergel gesehen hat, die hl'i schlechten ,\ufschlüssen leicht für 
Schliermergel gehalten werden kUnncn, umsomehr, als sie hie und 
<la auch 3Ielcttasehuppen enthalten und ein solcher, Fischschuppen 
führen<kr, meiner Ansicht nach jedoch zweifellos a 1 t t  e r t  i ii r n 

)Icrgel am 'l'hayaufcr hei Ncnmiihl - ungefähr 8 km nordnonl­
iistlich Yon den Teichiickern, also in der allgemeinen StrPichrichtung 
des den .Jurabcrgen nstlich anlieg·endcn Alttertiärs - aufgeschlossen 
ist. Es ist jedoeh auch möglich, dass der rnn K Suefl zwischen 
<km Porzteich und dem Kienberg constatierte .Mergel wirklich dem 
miocfü1pn Schlier entspricht, da ich miociine schlicrähnliche .Mergel 
auf der ·w cstseite dPr .Juraberge bei Oher-Wisteruitz, Bergen und 
im Eisenbahneinschnitte des Galgenberges bei Nikolsburg aufge­
funden habe, und es durel1aus naturgemäll wiire, wenn diese durch 
ihre Fossi lienschliisse als Tiefwassersedimente charakterisierten Ab­
lagerungen auch auf der Ostseite der .Juraberge vorhanden °l'YiiH'n. 
Fiir die Beurtheilung des tektonischen Charakters der .Juraberge 
ist es jedoch irreleyant, oh beiderseits dieser Bcrg·e miociine, von 
der karpathischcn Faltung mindestens zum Theile betroffene Ab­
lagerungen auftreten oder nicht, da auch s i c h e res  A l t t e r t iär  zu 
h ei d e n  Seiten der .Juraherge nachgewiesen wurde, so dass die 
letzteren thatslichlich in C:estalt rnn Inseln aus den karpathischen, 
allerdings zum gröllten Thcile dnrch jüngere Gebilde Yerdeckten 
Schichtenmantel heryorragen. Die Pollau-Xikolsburger Jurabergc 
sind demnach ebenso als B es t a n d  t h e i  l c  d e r  k a r  p a t h i  sc h e  n 
S an d s te i n z o n e  zu betrachten, wie dies bei anderen mcsozoisehen 
Aufbrüchen oder bei rnleanischen Gesteinen, die die Schichten drr 
Sandsteinzone durchbrechen, dPr Fall ist. 

Herr Dr. Abel fasst ja aucl1, sofern ich ihn richtig Yerstandcn 
habe, unsere Juraherge nnr insofern als n i c h t  zu den Karpathen 
gehörig· auf, als dieselben seiner Ansicht nach seit der Ablagerung 
der cretacischen Klippenhii lle v o n  j ii n g P r e n  F a l t u n g e n  n ic l: t  
m e h r  b et r o ffen wurden. Die flache Lagerung der crctaeisclwn 
�Icrgel auf dem erodierten Kalkstein des 'l'uroldbergcs scheint in 
ller '!'hat anzudeuten, dass die .Jurakalksteine selbst außer Vertical­
Yerschi<' hungcn keine wesentliehen Lagcrnngssförungen erlittrn 
haben; leider sind jedoch die Hcste der transgredierenden oberen 
Kreide Yicl zu dürftig. um die Frnge zn cntschei<len, oh die flache 
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Lag<•rung cler ohen Prwähnten Kreidemergel nicht viellei cht eine 
zufällige Erscheinung ist, "·ie ja auch in stark gefalteten Gebieten 
fl.achliegenrle und anscheinend ungesförte Schichten in beschrlinkter 
Ausdehnung Yorkommcn. Die Lagerungsstürungen cles Jurakalk­
stcines selbst sind infolge der zumeist sehr undeutlichen Schichtung 
schwer zu erkcnnPn und geben auch - abgesehen yon clen wenigen 
Stdlen, wo dem .Jura crctacische :Mergel auflagcrn - über die 
Störungszeit keinen Aufschluss. Immerhin sah ieh im Kalkstein­
hrnche oberhalb P arclorf eine griinlieh gefärbte und Conchylien­
triimmer enthaltende Bank, clie ein steiks Einfallen gegen Nordost 
zeigte, "-ährencl schon die ä ltesten Beohachtungrn über clir Lage­
rnng·sverhiiltnissc des Nikolsburger .Jura ein s ü d li c h e s  Einfallen 
angehen ; es ist clrmnach der Pollau-Nikolsbmgcr .Jura ohne Zweifel 
auch Yon F a l t u n g s p r o c es s P n  brtroffen worrlen, W!.'nn :rnch, wiP 
jrder, cler clie siidmährischen .Juraberge rinmal gesehen hat, ohne­
weiters zugeben wird, tfü• landschaftliche Physiognornir clerselhcn 
wesentlich Yon V erschiehung·cn auf strilrn Bruchfüichcn bedingt wircl. 

Viel Hinger bekannt als die palaeogencn, sincl  di<> in der Um­
gehung· Yon Nikolsburg anftretenclen n e o g e n e n  Ahlagcrung·en, die 
namentlich im Westen uncl Siiclostcn der .Jura berge weite FHichen­
riiumc bedecken, das Palaeog·cn Yerhergend, jedoch ihrerseits selbst 
wieder in grnller Ausclchnung rnn noch jüngeren Gebilden - zu­
meist Liiß, LPhm, Sancl und Schotter - iihercleekt. Weitaus rnr­
hP1Tschend sind Alilag·erungcn cler m ed i t e r r a n e n  S t u fr ;  bei Eis­
grnh uncl Ncudek scheinen Spuren s a r m a t i s c h c r  l\Icereshildnngrn 
rnrhanclen zu sein, wie ich aus g.cwissen Conch,vlicn, clie ich hei 
einem Sammler zn selten Gelegenheit hatte und clic angehlieh Yon 
clen genanntrn Orten stammen, schließen miichte, ohne selbst a n  
clicsen Orten siC'-hc•r sarmatisclw Schichten heohachtc>t zu hahrn . 
Da jedoch Yon Bisehofwart (hart a n  clcr mlihrischen Grenze uncl 
SO"wol1l Yon Eisgrub wie rnn Ncndek nur etwa 4·5 lcm entfemt) 
sarmatische Schiehten bekannt sind, so wlire es immerhin miig-licli, 
dass sieh Heste solcher Schichten hei Eisgrnh und :Xcuclek that­
Bä ehlich rnrtinckn. Ein '!'heil der Schotter und Sande siicllich nncl 
W('stliclt rnn Xikolshnrg gohört ohne /';weifel clem jiingsten Tertiär 
1111seres La ndes an, wie die mehrfachen Funde Yon Di11otheri111n 
,11i,11r111tcmn l icwcisen. * 

Diese F111Hle reichrn zirmlich weit zmiick, 1la schon in Ifaidingcrs 

,Brrichtcn ",  3. Ed„ S. 160, ein solchrr .Fnnd ans <lrr „ S :r n 1l grnhr zwischen 
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I n  dem Folg-e111lcn sollf'n hloß die d e r  l\Iediterra nstnfc ang·c­

hörigcn Ablagcnrngen drs N ikolsbnrg·cr l\Iiocii ns näher besprochen 

vYerdcn. UiesellH·n bieten nicht nur durch ihren altbekannten Fossil­
reicltthmn, sondern hauptsächlich a uch <l adnrch ein hernndcres In­

teresse, rlass sich hier zweierlei G ruppen rnn Se<limenten yorfindf'n. 

die hH ntig· nach dem Yorgang;e Yon E. Snefl als die Y ertreter zwl'ier 

altersn�rschiedener l' nterstnfen der l\Ieditcrranstufe a ufg·efasst werden. 

Die eine Grnppe umfasst <lie sogenannten „ Sehlicrhildung·cn'; , 

währrnd der a nckren die wohlbekannten 'l'egel, Lcithakalke, Lcitha ­

kalkmcrgrl und Sandsteine a ngehören. 

Die erste Na chricht Yon dem Vorkommen Yon „ Schlier '' in 

der Umgebung Yon Nikolslmrg stammt Yon E. Sneß selbst, welcher 

(Sitzungsbrricht rl. k.  k.  Akad. d .  Wiss., 1 86ß,  S. 1351 erwä hnt. 

dass ckr Schlier „zwischen dem Porzteich und dem Kie nberg" einen 

„konischen Iliigel mit flach nach Siidost fal lenden Einlagernng·en 

rnn Sandstei n "  bil de. Ich habe schon oben darauf hingewiesen, 

dass diese Funrlsfätte sich der Beschreibung n ach auf dem flachen, 

auf der G enera lstabskarte als „ 'l'eiclliicker" hezriclmcten Abhangs­

riickcn hefin<lcn miisste ; leider fa nd ich an dieser Stelle kPine r1P11t­

lichen A ufschlüsse, und a uch Herr Dr . .Ah<'l suchte hier, wie er mir 

mittheilt, den Schlier ,-ergehens. Damit ist allc['(lings noch nicht 

bewiesen, dass die Angabe bei E. Suell auf einem Irrth nme beruht : 

es kann sich höchstens m11 die Frage h andeln ,  oh der yon E. Suell 

z"·ischcn dem Porzteich und dem Kienhrrg hrohaehtcte Schlier 

dem l\liociin o rkr dem Alttertiär a ng·ehört. 

Zur Entseheiclnng dieser Frage miisscn wir  in der L"mgelmng· 

.-on Kikol slmrg nac h  weitPren Vorkommnissen .-on Schlier sue lwn.  
Schon in  cler nmnittdbarsten Niihe, zwisehen dem fü:2nn_l!l!1J�l 1111<1 

dem G algenberg, finden "-ir einen fäscuhalmcinschnitt, in welchem 

schl iera rtige Mergel mit zwischcngrlagcrtcn Bliukf'n Yon miirlwm 

S�n<lstcin deutlich a nfgpsehl�ssen sind. Der )lcrgt·l liefert ein tegel­

artigcs Yerwitterungsprodnct nud ist rnn Sehotter itlwnleckt. Ganz 

:\faytlcnberg nnd Fiinfkirchen" angegeben wird. Ein Ort, Namens Fiinfkirrhl•n, 
tindC't sich wohl in Niederösterreich, aher nicht in der näheren l'mgcbung ,·on 
Xikolsburg. Die nngenane Localitiitsangabe hat es nrsclmltlet, dass in ü. 
\Y cinsheimcrs Schrift : „i'ber Dinotherium giganteum Kanp" (Palaeontolog. 

Abhandl„ IH'rausgcgrben von Daml�s nnd Kayser, I. Bll„ 3 .  Heft, S. � ;,) 

l\Iayilcnherg, Fiinfkirchrn trn<l Nikolsln�rg als <1 r e i  n'rschirdeue Fnndortc l\( 's 
Diuotheriwn gigantewn angcg-ehpn \Yrnlrn. 
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besonders mcrkwiirdig ist ahcr die Lag·enrng dieser Gcbil<le; ie l i  
fand an einer Stelle e in Streichen von Xordost nach Siidwcst hei 
steilem Einfällen gegen Siidost, etwas weiter ein Streichen nm Ost 
nach West und sehr steiles (etwa 80°) Einfällen gegen Xord. Die 
Sd1lierschichtcn im Galg·rnbergeinsclmitte sind demnach in hohem 
Grade g·cstört, so dass man sie unwillkürlich dem Palaeog·en zu­
weisen möchte, umsomehr, als sie keine Spur der sonst (so z. B .  
schon in dem nicht gar zu weit entfcrntrn Porzinseleinschnitte) so 
hii.ulig vorkommenden fossilen Conchylien enthalten. 

Eine mikroskopische Untersuchung des Schlemmriickstandcs 
des Schliermergels ergibt eine Anzahl von l<'oraminiferen, die alle 
- wie ich dirs gerade bei Schliermergcln schon hiiufig beobachtet 
habe - auffallend klein sind. Ich konnte folgende Arten nach­
weisen : 

Xorlosaria Ai7olphiiw cl'O. 

„ st ipitata Rss. 
R1tlimina clon,r;afo d'O. 
r!r1ssirl11lina la!'niyafct <l'O. 
(; fobi,rJerina b1 1lloirles d'O. 

Trnncatuli1w D11frnipfci d'O. 

„ f iwl. 
Disrorbi1w 1ilmwrhis cl'O. 
l'olystom !'ltet ef. macclta F. & :\l. 

Bedeutend reicher an Foraminiferen als der Mergel ist <lcr 
1 

mit ihm wechsellagcrnde, bliitterige, mürbe Sandstein. Er zerfällt 
im \Vasser leicht uml enthiilt auller zahlreichen F'oraminifrren von 
ziemlich normaler Grüfle auch vereinzelte Echinusstacheln,  Bryozol'n, 
Ostracodcn und unbestimmbare Fragmente von Conchylien. Yon 
den Foraminiferen wurden in einer kleinen l'rohc folgende Arten 
g:efnnclen : 

Jliliolinci semiJwl1r111 Will. 
Spiroloculina tmais Cz. 
Clavuliua ro111 11w11is d'O. 
Rhribdo.1Joni1rm f inrl. 
Rutimina Jfo rhiana d'O. 

!'lonyrda d'O. 

" ovata d'O. 
Uoli vi11a p 1 rnrtata d'O. 

�Yorlosaria A 1lo�1l1 i11n d'O. 
1·ommunis d'O. 
l'O!IS071ri JUl d'( ) . 
stipitata Hss. 

Olanrln'i11a la!'oiyctfa cl'O . 
Amphim orpltina Ha 11ai Ncug. 
Uciycrina striata d'O. 
Cristcllaria f iwl. d'O. 
PHlfr11ia comn1 1rnis cl'O. 

„ sphaeroirl<'s d'O. 
Sphaeroirlinrt lmlloi rlcs d'O. 
Potymorphina rom 1111111.is d'O. 

" Sd1reibcrsi d'O. 
Ololii.1;l'l'i11a b1 r lloirles d'O.  
Orb 11fi1u 1u 1 i i'l'r8et d'O. 
Trn11u1t11li11a lobatulrt W. & J 



Trunwtulina Dutemplei d'O. 
Rotalia Solclanii d'O. 
JJiscorbina planorbis d'O.  

Puluinulina Haueri d'O. 
:Nonionina Solclanii d'O. 
Polystomella macella F. & �1. 
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Beide Faunen, sowohl die des Mergels als auch d ie des 
mürben, blätterigen Sandsteins, sincl ausgesprochene Miocänfaunen 
so dass  a n  d e m  m i o c ä n e n  A l t e r  d e r  i m  G al g e n b e r g e i n s c h n i t t e  
a u fg e s c h l o s s e nen ,  s t a r k  ge fa l t e t en  G e b i l d e  n i c ht g e z w e i f e l t  
w e r d e n  k a n n. Wenn auch einzelue Seichtwasserformen auftreten, 
so deutet doch der Gesammtcharakter der vorliegenden Fauna auf 
eine ..Ablagerungstiefe von mehreren hundert Metern. Da sowohl 
nfü'(llich als auch südlich vom Galgenhergeinschnitte und in keiner 
allzugroßen Entfernung der J urakalkstein zutage tritt, die oben er­
wähnten Sedimente jedoch keinen Detritus dieses Kalksteines ent­
halten, so ist wohl der Schluss gerechtfertigt, dass zur Zeit, als die 
l\Iergel und Sandsteine des Galgenbergeinschnittes abgelagert wurden, 
die Juraberge - wenigstens die der n}iheren Umgebung des Galgen­
berges - ziemlich tief unter dem Meeresspiegel verborgen waren. 

Auffällig ist die Intensität der Faltung der Merg·el und Sand­
steine, wenn man die geringe Störung der benachbarten J urakalk­
steiue berücksithtigt. Herr Dr. 0. Abel meint, dass die Pollau · 
Nikolsburger Berge als „Horste" der karpathischen Faltung ein 
Hindernis entgegengesetzt haben; ich will die Richtigkeit dieser 
Ansicht nicht bestreiten, weise jedoch darauf hin, dass die stark 
g·esrnrten Schichten des Galgenbergeinschnittes genau in die Linie 
der .J uraklippen Tafelberg - 'l'urold - Schlossberg (Nikolsburg)­
GalgTnbrrg fallen, dass sich also die karpathische, bis i n  das 
Mioeän hinein andauernde Faltung auch in der Klippenzone selbst 
geltend gemacht hat. Es haben dann, wenn wir an der Ansicht 
Abrls festhalten wollen, die weichen, vielleicht noch unter dem 
Drneke der Meeresbedeckung stehenden Mergel und Sandsteine eine 
deutliche Faltung erlitten, während gleichzeitig an den Klippen 
(Horsten) selbst nur Verschiebungen - vorwiegend in verticaler 
oder annähernd verticaler Hichtung - eingetreten sind. „Die unter­
geordneten, nacheociinen Faltungen waren," wie Herr Dr. Abel 
(Verb. d. k. k. geol. Reichsanstalt, 1899, S. 379) sag't, „zu schwach, 
um den Bau der Klippen wesentlich zu verändern. " Immerhin ist 
die l<'altung der Miocänschichten im Galg·enbergeinschnitte ganz 
ansehnlich ; da im benachbarten Niederösterreich die Schlierschichten 

Zeitschrift des mähr, Ijandesmuscums. II, 1. 4 
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wie schon E. Sncß (1866) gezeigt hat - ebenfalls sehr starke 
Störungen aufweisen, so ist es meiner Ansicht nach nicht statthaft, 
die Störungen der Lagerung im Galgenbergeinschnitte bei Nikols­
burg auf locale Ursachen, etwa das Einsinken der Miociindecke 
zwischen den Jurabergen, zurückzuführen. Es muss vielmehr als 
'fhatsache hingestellt werden, d ass d i e  M i o c ä n  s c h i c h t e n  b e i  
N i k o l s b u r g  z u m  T h e i l e  v o n  d e r  k ar p a t h i sc h e n  G e b i rgs­
f a l tu n g· b e t r o f f e n  w o r d e n  s in d, in  ähnlicher Weise, wie dies 
von den Mioc}inschichten Galiziens und Niederösterreichs schon 
längst bekannt ist. 

Der Nachweis, dass die schlierartigen Mergel des Galgen herg­
einschnittes dem Miocän angehören, lässt uns das Vorkommen von 
miocänen Schliermergeln in der von E. Sueß angegebenen Gegend 
als s e h r  w ah r s c h e i n l i c h  erkennen. Auch L. v. Tausch meint 
(Verhandl. d. k. k. geol. Reichsanstalt, 1897, S. 158), dass die 
Mergel „ südös tl i c h  von den Pollauer Bergen", obwohl sie nach 
Ost und Südost einfallen, dem Miociin zuzurechnen seien, bezeichnet 
jedoch diese Mergelvorkommnisse nicht näher ; mög·licherweise denkt 
er hierbei an die von E. Sueß . erwähnten Schliermergel, die ich 
jedoch - wie bereits oben bemerkt - ebensowenig auffinden 
konnte wie Dr. Abel. In dem ganzen Gebiete östlich von Nikols­
burg bis an die Thaya ist derzeit kein einziger deutlicher Auf­
schluss im Schliermergel zu sehen. Im benachbarten 'l'heile Nieder­
österreichs scheinen Schlierschichten vorzukommen ; wenigstens er­
wiihnt schon M. Hoernes (1850 l. c.) einen „zahllose Melettaschuppen" 
enthaltenden „ 'l'eg·el " , der in einem Hohlwege bei Garschenthal 
(geg·en das „ Belvedere" zu) auftritt. 

Während die Schliermergel im Osten der Pollau-Nikolshurger 
Berge anscheinend nur eine g·eringe Oherfülchenverbreitung besitzen, 
finden sich solche westlich von den Jurabergen in viel beträcht­
licherer Ausdehnung. Schon im Jahre 1889 habe ich (Verhandl. d. 
k .  k. geol. Heichsanstalt, Nr. 3, S. li5 f.) über die Entdeckung· 
eines „Aturienmergcls" bei Bergen, etwa 5 km nördlich von :Xikols­
burg, berichtet und auch in meiner Schrift über die „Niemtschitzer 
Schichten" über dieses Vorkommrn Mittheilung gemacht. Eine kurze 
Erwiihnung hat diese Localität auch in Dr. F Kiukelins Bericht 
über seine „geologische Studienreise durch Österreich-Ungarn " 
(Bcr. über d. Senckenbergische natmforsch. Ges. in Frankfurt a. 11„ 
1890) gefunden. 
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:Man sieht im Orte Bergen, zuniichst als Unterlage des dor­
tigen Friedhofes, deutlich geschichtete, feinsandige Mergel, die flach 
gegen Ost einfallen und in einzelnen Lagen fast weiß gefärbt sind. 
Gegen den Ostausgang des Ortes zu beobachtete ich an einer Stelle 
ein Einfallen der Schichten gegen Südost, unter etwa 35°, während 
die im Ziegelschlag sehr gut aufgeschlossenen l\fergel sehr flach 
liegen. Immerhin beweist das deutliche Einfallen (an der früher 
erwiihnten Stelle ) gegen Südost, also gegen den Jurakalk zu, dass 
die Schlicrmergel auch auf der Westseite der Juraberge in ihrer 
Lagerung gestört sind, wenn auch in bedeutend geringerem Grade 
als die Sehliermergcl des Galgenbergeinschnittes. Die im Ziegel­
schlag von Bergen aufgeschlossenen Mergel sind von zahlreichen, 
rostbraun gefärbten Klüften durchzogen und enthalten vereinzelte 
Conchylien, die leider zumeist schlecht erhalten sind, ferner Fora­
miniferen, Seeigelstacheln, Ostracoden, Fischotolithen, Melcttaschuppen 
und besonders zahlreich Diatomaceen. füiufig sind auch Spongien­
nadeln von mitunter bedeutender Größe (bis 4·5 mm Länge), so 
dass sie sich leicht in die Haut der Hände einspießen und ein 
eigenthümliches Brennen verursachen. An Conchylicn sind mir aus 
dem Schliermergcl von Bergen bisher folgende Formen bekannt: 

At11riri f. incl. 
Cassidaria f incl. 
Canccllaria f. incl. 
Plcurotoma cf. spinesccns Partsch. 
Natica helicinci Brocc. 
Cylicluw f hul. 

Denialimn cf. enialis L. 
? Lutraria f incl. 
Nucula f. incl. 
Leclct cf. rellucillaeformis R. Hoern. 
Pecten cf. 12-lamellatus Bronn. 

Von (ler Aturia findet man Schalenbruchstiicke ziemlich häufig, 
sehr selten jedoch Stücke, die eine nähere Bestimmung ermöglichen 
würden. Uerr Dr. F. Kinkelin bezeichnet (loc. cit.) die Aturia von 
Bergen als Aturia Aturi Bast . ;  in einmn Briefe an mich ( ddto. 
Frankfurt a. M„ 29. Jiinner 1 889) stellt er sie jedoch bloß in die 
V e r w a n d ts c h a ft der A .  Aturi, was ich entschieden für richtiger 
halte. U nscrc Aturia ist nfünlich nicht nur bedeutend kleiner als 
A. Atzwi, sondern besitzt meiner Ansicht nach auch einen etwas 
anders gestalteten Laterallobus ; sie scheint hingegen mit der kleinen 
Aturia aus dem Nusslauer Schliermergel und mit der von mir aus 
dem Oncophorasand der Umgebung von Brünn (Czernowitz) namhaft 
gemachten Form ( „Die Fauna der Oncophoraschichten ", Verhandl. 
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d. natmf. Vereines in Brünn, 1 893, 31.  Bd. ,  S.  181,  Taf. II, Fig. 1) 
im wesentlichen übereinstimmen. 

Die Foraminiferenfauna des �.Eergels YOn Bergen ist fast genau 
dieselbe, wie die des ·weiter unten beschriebenen Mergels YOn Ober­
Wistcrnitz und wird daher mit dieser letzteren zusammen angegeben 
·werden; hier sei nur bemerkt, dass die einzelnen Formen unge­
wöhnlich klein sind, wie dies früher schon bei den Foraminiferen 
aus dem l\Iergel des Galgeubergeinschnittes erwähnt wurde. In 
Bezug auf die Diatomaceen stimmen die Mergel YOn Bergen und 
Ober-Wisternitz ebenfalls überein ; die beiden Vorkommnisse scheinen 
überhaupt miteinaucler in directem Zusammenhange zu stehen, wenn­
gleich die Aufschltisse zwischen den beiden genannten Orten ziem­
lich spärlich sind. Ich sah Yor längeren Jahren in Obcr-Wisternitz 
selbst grolle Halden des Schliermerg·cls, die von einer neuen Keller­
anlage herrührten und eine ansehnliche l\Iächtig·kcit dieses Gesteins 
verriethen. Auf dem Wege von den Ober-Wisternitzer Weinkellern 
gegen den Berg zu fand ich den Schliermergel mehrfach anstehend ; 
hiiher oben war ein \V cchscl mit sandigen L agen zu erkennen und 
endlich folgte, schon ziemlich knapp am .Jurakalkstein, jene Zone 
yon braunem l\Ierg·el, den ich friiher schon unter den alttertiären 
Gebilden besprochen habe. 

Sehr interessant sind die Sehliermergel in den Weingärten 
von Ober-Wisternitz. Gute Aufschlüsse sind hier leider nicht Yor­
handen, aber die hellgraue Farbe des Bodens sowie das Vorkommen 
nm bHittcrigcn l\lerg·elstückchen auf frisch umgearbeiteten Stellen 
lassen eine beMicht!iehe :Mächtigkeit des Schliermergels erkennen. 
l\fan wird hier liußerst lebhaft an das so charakteristische Gebiet 
der alt tertiären „ Anspitzer Mergel" erinnert, und dies umsomehr, 
als auch hier einzelne Sandsteinstucke herumliegen, die dem „Stei­
nitzer Sandstein" oft fäuschcnd ltlmlieh sind. Bei näherer Unter­
suclmng zeigen sich allerdings gewisse Unterschiede. So entlüiJt 
z. B. der blaugraue l\Icrgel nicht selten harte, gipsreiche Con­
cretionen, in deren einer ich den Steinkern einer kleinen AtuJ"ia 
beobachtete; auch Steinkerne und Abdrücke anderer, nicht näher 
bestimmbarer Conchylien sowie große Spongiennadeln sind in diesen 
Concretionen nicht gerade selten. Der blaugraue Mergel selbst ent­
lüilt außer Gips auch Bruchstücke verschiedener Conchylien, ferner 
Sccigelstachcln, Ostracoden, Fischotolithcn, Spongiennadeln und 
massive Kieselkörperehen rnn Spongien ( Gcodia), 11'oraminiferen 
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und Diatomaceen, also e ine Fauna, wie wir sie m den miociinen 
Tiefseeablagerungen zu finden gewohnt sind. Die früher erwähnten 
Sandsteine scheinen dem Mergel nur in Form von mehr oder weniger 
großen Linsen (l\1 ugeln) eingelagert zu sein ; cla sie die Bodencultur 
behindern, so werden sie auf die Raine und Wege geworfen und 
liegen hie und da in größerer :Menge angelüiuft. Vom „Stcinitzer 
Sandstein" unterscheiden sich diese Sandsteine durch den oft reich­
lichen Gehalt an Glaukonit sowie durch den Umstand, dass auf 
den Schichtflächen auch Abdrücke von Conchylicn - zumeist 
BivalYen, wie z. B. Lcda, Nuculci und Pcctcn - nicht selten Yor­
komrnen. Eine bedeutende Ähnlichkeit besitzen diese Sandsteine 
mit e inzelnen Partien des Sandsteins, der stellenweise den Unter­
µ;rund zwischen Galdhof und dem Seelowitzcr Berge lJildct und in 
Pauls Arbeit über das „Südwestende der Karpathcnsandsteinzone" 
(loc. cit. S. 22() f.) erwähnt ist. 

Das Verlüiltnis der Schliermergel zu dem von mir als altterfüir 
gedeuteten braunen 'l'honmergcl ist insofern unklar, als man, wie 
bereits früher einmal kurz angedeutet wurde, stellenweise den Ein­
druck g·ewinnt, als ob die älteren braunen l\fcrgel höher liegen 
würden als <lie miocänen b laugrauen Mergel, von denen sie sich 
an der Borlcnoberfläche sehr scharf abheben. Da nirgrnds gTöllere 
Entblößungen Yorlianden sind, so ist die thatslI.chliche Lagerung 
sehr schwer festzustellen. Die Annahme einer Überschiebung ist 
al1er überflüssig und auch unwahrscheinlich, weil sich für so be­
deuternle, nachmiocäne Störungen in der Umgebung der .Jurabergc 
kci1�c weiteren Beweise beibringen lassen. Die Faltung des Schliers 
im Galgenbergeinschnitte würde wohl kaum die Annahme einer 
Übcrschielrnng, an der auch der .Jurakalkstcin thcilgenommen haben 
müsste, rechtfertigen. So dürfte die hie und da angedeutete schein­
b are Cberlagerung des l\Iiocäns durch das Alttertiär auf eine A n-
1 a g c r u n g  zurückzuführen sein, wobei das ältere Sediment in einem 
hypsometrisch höherem Niveau erscheint ; dieses Verhältnis ent­
sprllnge dann der combinierten Wirkung von Dislocation und 
Denudation. 

Zwischen Ober- und Untcr-Wisternitz sind deutliche Aufschlüsse 
im Schliermergel nicht zu sehen ; ein blaugrauer Letten, den ich 
hier an frisch abgestochenen Böschungen und in den ebenfalls 
frisch angelegten Straßengräben beobachtete, erwies sich trotz seines 
tertillren Aussehens als diluvial, füt er einzelne Lößschnecken ent-
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hält. Erst jenseits der 'fhaya, bei Tracht, stoßen wir auf eine aus­
gedehnte und längs der Uferterrasse gut aufgeschlossene Partie von 
blaugrauem, in einzelnen Lagen fast weißem Schliermergel, der 
ohne Zweifel die Fortsetzung der l\fergel von Bcrgen-Ober-Wisternitz 
bildet. Die Lagerung der Schliermergel von Tracht ist sehr wenig 
gestört ; es Hisst sich nur eine sanfte Neigung gegen Süd und 
Südost erkennen. 

Die J<'oraminiferenfauna der :Mergel von Bergen-Ober-Wisternitz 
enthält folgende Formen : 

jJ[iliolina f. ind. (grosse Form) . 
Cornuspira involocns Rss. 
Pleeanium cf. pectinatmn Hss. 
Vcrneuilina spinHlosa Rss. 

Bolivina p u ncüttci d'O. 
dilatafo Rss. 
aff. rcticulata Hantken. 

„ f. iml. 
Bulimina elongata d'O. 
Noclosaria consobrina d'O. 

" 

Adolph ina d'O. 
clcgans d'O. 
aff. scalaris Batsch. 

Amphimorphina Haueri Ncugeb. 
Fronclicularia cnsis Rzehak. 
Uuigcrina tcnHistriata Rss. 

cf. CJchlearis Karr. 

Ucigerina scitula n.  j. 
Polymorphina problcma d'O. 
Cristellaria in ornata d'O. 

" cf. rotulata Lam . 
Globigcrina b nlloiclcs d'O. 
Trnncatulina cryptomphala Hss. 

„ D1dcmplci d'O. 
Discorbina globigcrinoid<'s n. f. 

„ n. f. incl. 
Pulvinulina f. in cl. 
Rotalia stellata d'O. 
Nonionina mnbilicatula var. Sol­

clanii d'O. 
Nonionina communis d'O. 
Polystomclla crispa L. 

macella F. & :M. 

Im Mergel von Bergen -sind die Foraminiferen ziemlich selten, 
häufiger im l\Iergel von Ober-Wisternitz. Die Fauna des :Mergels 
von 'l'raclit ist formenreicher als die der beiden zuletzt genannten 
Fundorte, an Indfriduen aber ebenfalls recht arm ; die geringe 
Größe der meisten Arten ist auch hier sehr auffällig. Ich kenne 
aus dem Mergel von 'l'rncht bisher folgende Formen :  

SpfroloC11lina frn 11 is Cz. 
Vcmcuilina spinulosa. Rss. 
Bolii:ina aff. rolmsta Brady. 

" aff. rf'ticulata Hantken. 
Bulimina clongata d'O. 

Buchiana d'O. 

B11liminci cf. ovata d'O. 
Oassidulina crassa d'O. 
Lagcna subhf'xayona n . .f 

striata d'O. 
„ sulcata d'O. var. intcr­

r upta Will. 



No1losaria consobrina d'O. var. 
cmaciata Rss. 

No1losaria quadricostata n. f. 
cf. hispida d'O. 

„ aff. filiformis d'O. 
FroJl (licu laria cf. cnsis Rzk. 
Frondicularia cf. inaequalis Costa. 
Ainphimorphinacf. HaueriNeugeb. 
Uvifjerina tenuistriata Rss. 

„ angulosa Will. 
Cristcllaria cultrata JJfontf ? (juv.) 
Orbu lina unit·crsa d'O. ?. 
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Globigerina bulloicles d'O. 
Trttncatulina lobatula W. & J. 

„ cf. Dutemplci d'O. 
cryptomphala Rss. 

„ cf.pygmaea Hantken,. 
Discorbina f. incl. 
Epistomina cf. elegans d'O. 
Nonionina mnbilicatula var. Sol-

clanii d'O. 
Nonionina cf. communis d'O. 
Polystomclla macella F. & M. 

cf. crispa L. 

Die ungewöhnlich geringe Größe bringt es mit sich, dass 
Yiele Formen nicht mit voller Sicherheit identificiert werden konnten; 
so ist u. a. die als Orbulina universa angeführte Form so winzig 
klein, dass ich nicht einmal darüber eine bestimmte Aussage wagen 
kann, ob es sich hier wirklich um eine Orbulina handelt. Uvigerina 
corhlcaris Karr. kommt ziemlich häufig im Aturienmergel von Nusslau 
bei Seelowitz vor, hat sich jedoch in dem an Foraminiferen so 
reichen 'l'egel bisher nicht gefunden. Dagegen ist Fronclicularia 

cnsis m. im mährischen Miocäntegel sehr verbreitet. Interessant ist 
auch - im Vergleiche zu der Fauna der gewöhnlichen 'l'egel -
clie gToße Seltenheit der Nodosarien, Cristellarien und Globigerinen ; 
letztere erscheinen bloß in dem Ober-Wistcrnitzer Mergel etwas 
häufiger. Die Polystomellen sind verhältnismäßig häufig, was 
wiederum deshalb bemerkenswert ist, weil man die Schliermergel 
häufig als 'riefseeablagerungen betrachtet, die Polystomellen jedoch 
als ausgesprochene Seichtwasserbewohner gelten. 

Von großer Wichtigkeit ist die 'l'hatsache, dass auch die 
Schliermergel von Bergen, Ober-Wisternitz und 'l'racht, wie die 
Schichten des Galgenbergeinschnittes k e i n e S p u r  v o n  J u r a k a l k­
<l c t r i  t u  s enthalten; es müssen also wohl zur Ablagerungszeit des 
Mergels die Juraberge suhmersiert gewesen sein, wie dies bereits 
oben ausgesprochen wurde, und wie dies auch Dr. F. Kinkelin 
(loc. cit. S. 60) auf Grund der „Tiefseefauna des Schliers" annimmt. 
Interessant ist das Vorkommen von schön erhaltenen Diatomaceen 
in den :Mergeln von Bergen, Oher·-Wisternitz und Tracht. Die Herren 
Dr. P.{lntoczek in Tavarnok und Cantonsapotheker C. Keller in 
Fluntern (hei Zürich) waren so freundlich, die ihnen Yon mir ein-
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gesandten Proben zu untersuchen. Nach dem Ergebnisse dieser 
Untersuchung herrschen unter den Diatomaceen unserer Schlier­
mergcl die Coscinorlisccn bedeutend vor ; in der 'l'hat findet man 
schon im gewöhnlichen Schlemmwasser einzelne Exemplare von 
Coscin o11iscus. Außer dieser Gattung treten ziemlich lüi.ufig auch 
noch die Gattungen Actinoptychus, Triccratium, Billclulphici und 
JYlclosira auf. Speciell im l\Iergel rnn Bergen findet sich der sonst 
recht seltene Coscinodiscus Lcu:isianus Grev. verhältnismäßig lüiufig-. 
Der Gesammtcharakter der Diatomaceenflora nithert die südmährischen 
Schliermergel den Mergeln von Szakal und Szent-Peter in Ungarn 
(N cograder Comitat) ; die Mehrzahl der Diatomaceen der Mergel 
Yon Borgen und Ober-Wisternitz findet sich nach C. C. Keller 
(schriftliche Mittheilung) auch im l\liociintegel rnn Brünn, doch ist 
die Individuenzahl der D iatomaceen im :Mergel von Bergen mehr 
als zehnmal so groß wie im Brünner Tegel. Auch hat sich der für 
letzteren Tegel charakteristische Pyrgolliscus armatus Kitt. in den 
erw�ihnten Schliermergeln bisher nicht vorgefunden. 

Auch nach dem Charakter der Diatomaceen müssen also die 
Mergel von Bergen und Ober-Wisternitz als m i o c li n betrachtet 
werden. Die :Mergel von Pardorf, vom Annaberg und Rosenberg 
halte ich jedoch, trotzclem sie orographisch in der Fortsetzung des 
Mergels von Bergen liegen, aus den bereits oben geltend gemachten 
Gründen für p a l ae o ge n. Erst noch weiter südlich, im Galgenberg­
einschnitte, treten abermals miocäne Schliermergel auf und greifen 
m ö g 1 i c h  e r w e i s e  von da längs des Südostfußes des Heiligen Berg·es 
nach jener Geg·end hinüber, wo E. Sueß „Schlier" beobachtet hat. 
Da es für die Klarstellung des Verlüiltnisses der Schliermergel zu 
den übrigen Miocänbildungen von Wichtigkeit ist, so weise ich hier 
ausdrücklich darauf hin, dass mir ein a b s o l u t  s i c h e r e s  Vorkommen 
von miocänem Schlier auf der Ostseite der Pollau-Nikolsbmgcr 
n i c h t  b e k a n n t  ist, und dass die Angabe F. Kinkelins, der Schlier 
ziehe sich „um jene inselartigen Juraklimme herum und an diesen 
Riffen ziemlich weit hinauf" (loc. cit. S. 60), nur den auf einer 
fliichtigen, auf die West- und Südseite der Juraberge beschrlinkten 
Excursion gewonnenen Eindruck wiedergibt. Unwillkürlich wird 
man ja, wenn man irgendwo an e inen Pclsrücken ein viel jüngeres 
Sediment angelagert sieht, dieses letztere als zu beiden Seiten des 
erwähnten Rückens vorhanden annehmen ; in unserem Falle macht 
sich jedoch eine eigenthümliche „ Discordanz der V crbreitung·" -
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um einrn d'Orbig·ny'schen Ausdruck zu gebrauchen - b('merkbar, 
indem auf der Ostseite der Juraberge das Vorkommen miocäner 
:\Iergel durchaus zweifelhaft ist. Selbst wenn der von E. Sueß 
zwischen dem Porzteich uncl dem Kienberg gesehene Schliermergel 
wirklich miociin sein sollte, so verschwindet dieses Vorkommen im 
Vergleiche mit den großen Flächen, die hier das Pa.laeogen und 
auch das nicht als „Schlier" zu bezeichnende Neogen einnehmen. 
Eine so weitgehende Denudation der Schliermergel auf e i n e r  8cite 
cler Jurabcrge ist wohl nicht anzunehmen ; es lässt sich vielmehr, 
wie ich glaube, die auffallende Ungleichheit im Auftreten dei· 
Schliermergel westlich und östlich von den Jurahergen nur dadurch 
erkHiren, dass entweder das 1)stlich gelegene Palaeog·en zur Ab­
lagPrungszeit des Schliers wenigstens zum Theile Festland 'var und 
spiiter an den Juraklippen abgesunken ist, oder dass die auf der 
Osts(·itc der Juraberge rnrhandenen :Miociingebilde dem Schlier 
Hr1ni rnlente Sedimente sind. Eine dritte l\löglichkeit wiire noch die, 
<lass unter der gerade auf der Ostseite der Juraberge außerordent­
lich ausgedehnten Lößdecke noch unbekannte Vorkommnisse von 
Schliermergel rnrhanden sind. Ich selbst möchte die Entdeckung 
derart iger Vorkommnisse keineswegs als sehr wahrscheinlich hin­
stellen, und zwar aus dem Grunde, weil in der Gegend von Pollau 
in jenem hypsometrischen NiYeau, in welchem auf der Westseite 
der Jurnberge die Schliennergel vorkommen, bloß palaeogene Mergel 
(Anspitzer :Mergel) vorhanden sind und weil auch an der Basis der 
im Osten von Nikolsburg weitverbreiteten l\fiocänbildungen nirgends 
Schliennerg·el zu sehen ist ; bei Pulgram z. B. sieht man die dortigen 
fossilreichen Sande direct auf dem Alttertiiir auflagern. 

Ehe wir die schwierige Frage über die Beziehungen des siid­
nüihrischen Schliers zu den übrigen Miocänbildungen zu entscheiden 
versuchen, müssen wir noch das Auftreten des ersteren in dem 
westlichsten Theile unseres Gebietes untersuchen. Da fallen uns 
vor allem jene beiden Höhenzüge auf, die in einer dem Haupttheile 
der .Jnraklippen ungefähr parallelen Richtung fortstreichen und die 
wir kurz als den U n t e r - T a n n o w i t z e r, beziehungsweise N e u­
s i e d l e r  H ö h e n z ug bezeichnen  wollen. Der erstere erhebt sich 
nahezu 100 m über die umgebende Niederung ; einer seiner höchsten 
Gipfel, der „Johannesberg" \288 m Seeliöhe), ist auf der General­
stabskarte als Triangulierungspunkt bezeichnet, während der „Zeisel­
berg" bei W eillsfätten augenscheinlich als ein durch die erodierende 
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Wirkung der 'l'haya rnn dem Hauptrücken abgetrennter AusHtufel' 
des Unter-Tannowitzer Höhenzuges aufzufassen ist. 

An der Basis des U nter-Tannowitzer Höhenzuges liegen, wie 
man sich bei einem Besuche der dortigen Ziegelschläge überzeugen 
kann, sandige 'l'hone mit einzelnen Schichten von schlierartigem 
'l'homnergel und Letten. Dieser sandig·e Thon ist deutlich geschichtet 
und zeigt ein sehr sanftes Einfallen gegen West. Fossilien scheinen 
in diesem Gebilde sehr selten zu sein ; von den Ziegeleiarbeitern 
erwarb ich je ein Exemplar von Turritella bicarinata Eichw. und 
Cerithiwn papai·eraccwn Bast. Das letztere Exemplar ist zwar stark 
beschädigt, es stimmen jedoch alle Merkmale - bis auf die bei 
unserer Form viel bedeutendere Größe - mit dem namentlich in 
den Grunder Scl1ichten sehr verbreiteten Cer. papaveraccwn Bast. 
überein. Im Schlemmrückstande des oben erwähnten schlierartigen 
Mergels finden sich Spongiennadcln. Am südlichen Ende der Unter­
Tannowitzer Weinkeller sind die Schliermergel in einem kleinen 
Ziegelschlag deutlich zu sehen ;  sie zeigen hier ein etwas steileres, 
widersinniges Einfallen, so dass nicht daran zu zweifeln ist, dass 
die Schliermergel wirklich die Ba�is der an 1 00 m mächtigen 
Miocänablagerungen, aus denen der ganze U nter-Tannowitzer Höhenzug 
besteht, bilden. Wenn auch die Übereinstimmung dieser Mergel mit 
den Schliermergeln von Bergen und Ober-Wisternitz keine voll­
ständige ist, so wird man doch wohl einen genetischen Zusammen­
hang aller dieser Schlierbildungen annehmen dürfen. Bemerkens­
wert ist dabei allerdings der Umstand, dass der thonige Sand bei 
Unter-Tannowitz faustgroße Stücke von Jurakalk enthält ; dieses 
Vorkommen widerspricht anscheinend der früher ausgesprochenen 
Ansicht, dass die Pollauer Berge zul' Ablagerungszeit der in Hede 
stehenden Gesteine submersiert waren ; es ist jedoch möglich, dass 
diese Jurakalkstücke ursprünglich einer alttertiären Oonglomerat­
hank angehört haben, da das Auftreten von Jurakalkblöcken in 
unserem AlttertHir eine sehr gewöhnliche Erscheinung ist. Diese 
oft sehr losen Oonglomeratbänke konnten durch den Wellenschlag 
des Miocänmeeres leicht zerstül't und ihre Bestandtheile in den 
miocänen S2dimenten eingebettet worden sein. Es steht diese An­
nahme in Übereinstimmung mit der schon früher (bei Besprechung 
des Alttertiärs) geäußerten Ansicht, dass die lang·gestreckten Höhen­
züge von U nter-Tannowitz und Neusiedl einen alttertiären Kern 
besitzen ;  über einen solchen konnten sich die sp�iteren Miocän-
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bildungen zu einer bedeutenderen Höhe aufthürmen, als dies auf 
ebenem Meeresboden der Fall gewesen wäre. Der auffallende 
Parallelismus dieser Höhenzüge mit dem Haupttheile der jurasischen 
Klippenreihe braucht dann nicht bloß als das zufällige Ergebnis 
der Denudation erklärt zu werden, da man annehmen darf, dass 
schon die alttertifü·en Kerne den Verlauf der späteren, miocänen 
Höhenrücken bedingt haben. Der fcinsandigc M:iociinthon hat bei 
Untcr-Tannowitz das :Materiale geliefert zur Bildung eines löß­
iihnlic hen, jedoch deutlich geschichteten Lehmes, in welchem ich 
nehen guterhaltenen füiugethierknochen und den gewöhnlichen Löß­
sclmecken auch Schalen von Limnaea truncatula Müll. auffand, 
welche die aquatile Ablagerung dieses Diluviallehmes beweisen. 

Sehr deutlich aufgeschlossen sind die Schlicrmergel auch noch 
weiterhin in den zwischen Neusiedl und Guttenfold gelegenen Ziegel­
schHigen. In dem westlichsten derselben, der nicht weit von den Neu­
siedler Weinkellern sich liefindet, tritt ein blaugrauer, schieferiger, Gips 
führender M:erg·el auf, der nach oben zu in grünlichgelben Letten über­
geht. Ähnlicher Letten findet sich in einzelnen Lagen in einem kleinen 
Aufschlusse bei den Neusiedler Kellern, zwischen fcstgepacktem Schotter. 

In den beiden anderen ZiegelschHigen zeigen sich, ähnlich 
"·ie in dem ersterwähnten, zu oberst Tegel, während die unteren 
Partien aus mehr schiefrigem, schlierartigem, hie und da etwas 
grneigt liegendem Thonmergel bestehen. Der letztere enthält stellen­
weise Gipsrosetten und unhestimmhare Reste von Conchylien. Eines 
dieser Vorkommnisse bildet einen auffälligen Hügel, in dessen Um­
gc bung die Felder ganz sandig sind. Diese Sande sind wohl jünger 
als der Schliermcrgel und stehen wahrscheinlich in Zusammenhang 
mit den Dinotlwriwn gigantemn führenden Sanden der Umgebung 
Yon Nikolsburg. Dagegen dürften die plattigen Sandsteine von 
Bratclsbrunn als Einlagerungen des Sehliermergels zu betrachten 
sein ; sie sind zwar nirgends ansteheu<l zu sehen, werden aber ab 
und zu auf den Feldern der Umgebung von Bratelsbrunn aufge­
funden und nach einer Angabe in dem Werke: „Der politische 
Bezirk Nikolsburg" (Nikolsburg 1884) Yon Sehwetter-Kern „ vor­
ziiglich als Pflastersteine, aber auch als Grabdenkmäler" verwendet. 
Diese plattigen Sandsteine haben eine gewisse Ähnlichkeit mit 
manchen Varietäten des Stcinitzer Sandsteines, und ich habe sie 
im ersten Augenblicke auch als Anzeichen des hier, in der tief­
gekgenen Niedernng, unter den j iingeren Sedimenten lagernden 
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.Alttertiiirs aufgefasst. Sie sind von blaugrauer Farbe, feinkörnig 
und ziemlich fest, an der Oberfläche und längs der Klüfte häufig 
infolge der Verwitterung rostgelb gefärbt ;  diese gelben Partien sind 
bedeutend mürber als die unveriinderten, inneren Theile. Diese 
l\Ierkmale passen auch auf Yiele Vorkommnisse des Steinitzer Sand­
steines ; bei näherer Untersuchung findet man jecloch maneherlei 
Verschiedenheiten, welche die Deutung der Bratelsbrnnner Sand­
steine als m i o c ii n  wahrscheinlicher machen. So sieht man z. B. 
auf vielen Spaltflächen kleine, weiße Flecken, die sich unschwer 
als Detritus von Conchylien- und F'oraminifercnschalen erkennen 
lassen ; da diese Reste oft sehr zart sind, so mag es sich hier viel­
leicht zum Theile um Pteropodensclrnlen handeln, deren Fragmrnte 
nach meiner Erfahrung in den Schfürmergeln häulig in der J<'orm solcher 
weißer Flecken, wie sie der plattige Sandstein von Bratelsbrunn zeigt, 
auftreten. Von Foraminiferen konnte ich, da das Gestein nicht schlemm­
har ist, nur einzelne zufällig an die Oberfüiche gelang·tc Gehäuse rnn 
Cristellaria erkennen, wiihrend die hie und da auftretenden, feinen, 
cylindrisclien Hohlräume wohl auf gchinusstacheln oderSpongiennadeln 
zurückzuführen sind. Bemerkenswert ist auch der Gehalt dieses Sand­
steines an Pyritkörnchen, die dem Steinitzer Sandsteine fehlen. 

Die Lagerung der Sandsteine rnn Bratelsbrunn ist mir leider 
nicht bekannt, denn ich habe nie eine jener nur gelegentlich auf 
den Feldern eröffneten Gruben untersuchen können. In der g·eo· 
logischen Literatur unserer Heimat findet sich dieses Vorkommen 
überhaupt nicht erwälmt, während Sehwetter-Kern (loc. cit. S. 8 1) 
bloß von einem „Lnger rnn rnllkommen ebenen Sandsteinplatten" 
sprechen. Wenn auch diese letztere Angabe nicht gerade auf ein 
mugelartiges Vorkommen des Sandsteines hindeutet, glaube ich doch 
annehmen zu dürfen, dass die Sandsteine von Bratelsbrunn den oben 
beschriebenen Sandsteinen von Ober-Wisternitz entsprechen ; die Älm­
lichkeit beider Vorkommnisse ist in der 'l'liat eine sehr bedeutende. 

Was nun das Verlüiltnis der Schliermergel und der ihnen hie 
und da untergeordneten Sandsteine zu den übrigen Miocängebilden 
anbelangt, so muss dem thatsächlichen Befunde entsprechend zuge­
geben werden, dass die Fossiliensehlüsse zwar nicht ganz dieselben 
sind, die wir in den sonstigen l\Iiocänablagerungen des untersuchten 
Gebietes vorfinden, dass aber die V crschiedenheitcn nicht unbedingt 
auf e ine Altersverschiedenheit der beiden Gruppen Yon Sedimenten 
schließen lassen. Ich kann keinen Beweis dafür erbringen, dass die 
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artrn- und individuenarme Fauna der auf der Westseite der Jura­
bcrge auftretenden Schliermergcl ä l t e r  ist als die formen- und 
individuenreiche Fauna der im Osten, in  der Entfernung von wenigen 
Kilometern, vorkommenden miocänen Thone ; ich vermag aber auch 
nicht die Thatsache zu erkHiren, wieso sich g l e i c h z e i t i g  an zwei 
benachbarten Orten d u r c h a  us, d. h. sowohl lithologisch als palaeonto­
logisch, v e r s ch i e d  c n e Sedimente ablagern konnten. Sie mögen 
„ve r s ch i e d e n e  F a c i e s" sein ;  der Grund ihrer Verschiedenheit 
bleibt dennoch rfühselhaft. Die Juraberge als eine die beiden Becken 
- das östliche und das westliche - trennende Barre anzunehmen, 
geht nicht an, weil einerseits in dem Complex der Schlicrmergel 
Strandbildungen gänzlich fehlen und anderseits die im Osten vorherr­
schenden Sedimente (Tegel, Leithakalk etc.) auch im W estcn (Unter­
Tanuowitzer Höhenzug) auftreten. �fög·licherweise greifen - wenn die 
mehrfach erwähnte Beobachtung von E. Sueß richtig ist - die Schlier­
rnergel auch auf das üstliche Gebiet Uber; das .Auftreten derselben im 
Galgenbergeinschnitte widerlegt ja  deutlicher als die scharfsinnigste, 
theoretische Deduction die Annahme eines zusammenhängenden, die 
Holle einer Scheidemauer spielenden Walles von Jurakalkstein. 

Es Hisst sich auch nicht leicht beweisen, dass der Schlier­
mergcl in größerer Meerestiefe zur .Ablagerung gelangt sei als der 
fossilreiehe Miodinthon, wie er z. ß. an der altbekannten Localität 
„ Porztcic h" auftritt. Die Polystomellen der Sehliermergel deuten 
auf keine sehr bedeutende Ablagerungstiefe, ebensowenig wird man 
drn fragmentarischen Zustand der allerdings sehr gebrechlichen 
Aturienschalcn als ein Anzeichen großer Meerestiefe geltend machen 
können ; die Einlagerungen von Sandstein im s�hlier von Ober­
Wisternitz und im Galgenbergeinschnitte sind weitere .Argumente, 
welche gegen  die Annahme sprechen, die Eigenthümlichkeiten des 
Schliers seien einfach aus der bedeutenden Til'fe des Ablagerungs­
raumes zu erkHiren. Die Seehöhe, welche die Schliermergcl auf der 
Westseite der Jura berge erreichen, ist viel betr�ichtlicher als die des 
ol Jenerw�ihnten Thones am ehemaligen Porzteiche. Wenn die ersteren 
wirklich ein Sediment tieferen Wassers sind als der letztere so ' 
kann nur eine nachträgliche Lagenver�inderung das jetzige Niveau-
wrhiiltnis zustande gebracht haben ; wir kommen somit zu der 
neuen Aufgabe, das t e k t o n i s c h e  Verlüiltnis der Sd1liermergel zu 
den übrigen Miociinbildungen zu untersuchen. 

(Fortsetzung folgt.) 
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